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Georg Jäger und Jörg Schönert 

Die Leihbibl iothek als literarische I n s t i t u t i o n i m 18. und 19. Jahrhundert 
— ein Problemaufriß 

0. Vorbemerkung. — 1. Z u r Institutionengeschichte der Leihbibl iotheken. — 
1.1. Organisationsformen. — 1.2. Leihbibl iothek u n d literarische Öffentlich­
keit. — 1.3. Leihbibl iothek und R o m a n p r o d u k t i o n . — 1.4. Publ ikum. — 
1.5. Bestände. — 1.6. Verhältnis zu V o l k s - und Arbeiterbibliotheken. — 
2. Die Lesestoffe der Leihbibl iotheken und die Lektüre—Interessen des 
Publikums. — 2.1. Bezüge zwischen Beständen und Publ ikum. — 2.2. Phasen 
der Institutionellen E n t w i c k l u n g . — 2.3. Die Genres der Leihbibliotheks­
literatur. — 2.4. Zur Typologie der Leihbibl iotheken i m Hinblick auf Be­
stände, Publ ikum und F u n k t i o n e n . — 2.5. Der Wechsel der ,Moden* in den 
Lektüre-Interessen und die bevorzugten Lesestoffe. — 2.6. Gruppierungen 
des Publikums und Lektürepräferenzen. — 2.7. Die Polemik gegen die L e i h ­
bibliotheken. — 2.8. Zensurmaßnahmen und Bestände. — 3. Z u r Produkt­
gestaltung der Leihbibliotheksliteratur. — 4. Lesegewohnheiten und L e i h ­
praxis. — 5. Literatur z u m T h e m a in Auswahl . — 5.1. Literarisches Leben 
im 18. und 19. Jahrhundert . — 5.2. Spezifische Lesestoffe und Literatur­
funktionen der Leihbibl iotheken i m 18. und 19. Jahrhundert (mit dem 
Schwerpunkt »Geschichte des Tr iv ia l - und Unterhaitungsromans') . — 5.3. 
Geschichte der Leihbibl iotheken. 

0. Vorbemerkung 

Die Beiträge dieses Bandes gehen auf ein Arbeitsgespräch über Leihbibl io­
theken zurück, das unter der Leitung von Georg Jäger i m Rahmen des For­
schungsprogramms der Herzog August Bibl iothek am 29 .9 . /L10.1977 i n 
Wolfenbüttel unter Beteiligung von Literaturwissenschaftlern, Histor ikern, 
Vertretern der Volkskunde und Bibliothekswissenschaft stattfand. Die 
Leihbibliotheksforschung, die erst jüngst in diesen Disziplinen unter ver­
schiedenen Aspekten eingesetzt hat, w i r d hiermit erstmals i n einer Sam­
melpubl ikation vorgestellt. Die dafür vereinigten Aufsätze sind adle aus den 
Quellen gearbeitet; bisher unbekanntes Material w i r d i m Text und vielfach 
auch in ausführlichen Anmerkungen erschlossen. Die Arbeiten knüpfen an 
eine Forschungslage an, bei der es noch um die Entwicklung und Erpro ­
bung von Fragestellungen geht, und versuchen bereits umfassendere Pro­
blemzusammenhänge zu skizzieren. Ergänzend geben die Herausgeber ei­
nen Problemaufriß, der die Untersuchungsbereiche, denen die Einzelbei­
träge entstammen, aufeinander bezieht. Sie gehen dabei von den bisheri­
gen Ergebnissen der Leihbibliotheksforschung aus, machen auf Desiderate 
aufmerksam, stellen Fragen und entwerfen Hypothesen, mit denen sie die 
künftige Arbeit anzuregen hoffen. Notwendigerweise müssen manche M u t ­
maßungen spekulativ bleiben. Die Forschungsprobleme werden aus zwei 
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sich ergänzenden Blickrichtungen, vom Inst i tut ionel len der Leihbibl iothek 
und vom Literarischen ihrer Bestände her entworfen, woraus sich Über­
schneidungen erklären. Die Studien dieses Bandes u n d auch die Einfüh­
rung wenden sich an die Interessen mehrerer Wissenschaften (Literaturge­
schichte, Geschichte des Buchwesens, Volkskunde, Sozial- und Kulturge­
schichte), deren Kooperat ion allein die Leihbibliotheksforschung weiter­
bringen kann. 

1. Zur Institutione7igeschichte der Leihbibliotheken 
1,1. Organisationsformen 

M i t dem Namen Leihbibl iothek w i r d hier der institutionalisierte kommer­
zielle Verleih von Druckwerken (Bücher, Flugschriften, periodische Schrif­
ten) bezeichnet. Jeder weiteren Aussage muß eine Typologie (nach Jäger, 
Mart ino , Wi t tmann : Leihbibl iothek der Goethezeit, Nachwort) vorausgehen, 
die die nach Einrichtung, Größe und Ansehen äußerst unterschiedlichen Er­
scheinungsformen vergegenwärtigt, a) Das geringste Sozialprestige hatten 
die .wandernden Leihbibliothekare\ die den Lesestoff den Kunden zutru­
gen und wieder abholten. Ihnen verwandt waren die Kolporteure , die als 
Bücherboten i m Dienst von Leihbibl iotheken standen und deren Akt ions ­
radius sozial wie räumlich erweiterten, b) Die meisten Leihbüchereien wur­
den von Sortimentsbuchhandlungen nebenbei betrieben. Dabei läßt sich 
i m 19. Jahrhundert eine Tendenz zur Agglomeration beobachten, so daß 
dem Buchverkauf und Buchverleih weitere diverse Geschäftszweige ange­
gliedert werden (Papier- und Schreibwaren, Landkarten, Kunstgegenstände, 
Galanteriewaren u.a.). Neben den Sortimentsbuchhandlungen waren es vor 
allem Buchbinder und Antiquare, die das Verleihen von Büchern gewerbs­
mäßig ausübten. Sogenannte ,Winkelleihbibliotheken' konnten überdies m i t 
fast jedem Geschäft kombiniert werden, c) Das höchste soziale Ansehen ge­
nossen die kommerziellen Lesekabinette und Lesemuseen, die i n Zentren 
des Handels und der Intelligenz wie i n Wien, Frankfurt , Leipzig oder Dres­
den bestanden (Jäger: Leihbibl iothek i m 19. Jahrhundert , S. 101 - 106; 
Jesinger: Wiener Lekturkabinette , Colditz) . Sie kombinierten Journallese­
zirkel (s. u.) , Leihbibl iothek und Sortiment, boten Lesesäle, Unterhaltungs­
und Ausstellungsräume an und konnten sich somit zu kulturel len und ge­
sellschaftlichen lokalen Zentren entwickeln. Diese Organisationsform hat 
sich gegen Ende des 18. Jahrhunderts ausgebildet und bestand bis i n die 
erste Hälfte des 19. Jahrhunderts hinein, d) V o n Anfang an war größeren 
Leihbibliotheken o f t ein Journallesezirkel, der besonders in der Frühzeit 
neben Zeitschriften auch Zeitungen umfaßte, angeschlossen. Durch den 
Journallesezirkel traten die Leihbibliotheken zu den Lesegesellschaften 
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des 18. Jahrhunderts, bei denen der Bezug von periodischen Schriften i m 
Vordergrund stand, i n Konkurrenz , j a die Übergänge zu von Buchhändlern 
organisierten und belieferten Lesezirkeln sind schon da fließend. I m 19. Jahr­
hundert nahmen die Lesezirkel einen bedeutenden Aufschwung. Z u m ei­
nen haben große Betriebe die Belieferung von Familien, Lesegesellschaf­
ten, Kaffees und Gasthöfen m i t standardisierten Angeboten kommerzial i ­
siert. Die Ausbreitung des Romanfeuilletons hat es zum anderen m i t sich 
gebracht, daß der A n t e i l der Geschäfte m i t Journallesezirkeln an der Ge­
samtzahl der Leihbibl iotheken nach 1848 rasch anwuchs, e) Eine neue 
Organisationsform der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts waren die 
Novitätenlesezirkel. M i t der hier möglichen Präsentationsform der zum 
Verleih kommenden Werke (neuwertige Exemplare, ohne Einband oder 
Stempel einer Leihbibl iothek) reagierten potente Firmen auf die Dif famie­
rung des Leihlesens i n gebildeten und besitzenden Schichten (hierzu 
A . Martino i n diesem Band). Die Geschäfte m i t Novitätenlesezirkel kauf­
ten in größeren Mengen ein und fungierten als zentrale Antiquariate für 
kleinere Leihbibl iotheken, da sie die Werke nach stärkeren Gebrauchs­
spuren abstießen, f) Spezialbibliotheken für fremdsprachiges Schr i f t tum, 
für Kinder- und Jugendbücher oder für Fachliteratur richteten ihre Bestände 
auf einzelne Zielgruppen aus. I n größeren Städten bildeten die Leihbibl io­
theken Schwerpunkte und teilten sich den M a r k t . Wichtig wurden i m späte­
ren 19. Jahrhundert die Theaterleihbibliotheken, die die Aufführungen 
dramatischer Werke auf kleineren Theatern und besonders i n Di lettanten­
kreisen mi t ausgeschriebenen Rollen unterstützten, g) Gänzlich unerforscht 
sind die gegen Ende des 19. Jahrhunderts aufkommenden Reiseleihbiblio­
theken (Gründung des Vereins der Leihbibliothek für das reisende Publikum 
durch die Buchhandlung M . Bernheim in Basel 1886), die Geschäftsleuten 
und Touristen das Leihlesen erleichterten. So waren beispielsweise Laden­
dorfs Reise-Leihbibliothek 1915/17 an 280 Orten 365 Hotels angeschlos­
sen, bei denen Gäste Werke ausleihen und zurückgeben konnten (nach der 
Liste i m Leihbibliotheksexemplar von Richard Huldschiner: Fegefeuer, 
Hamburg-Großborstel: Vlg . der Deutschen Dichter-Gedächtnis-Stiftung 

Die heutige, negativ besetzte Vorstellung von der Leihbibl iothek w i r d 
von einer einzigen Erscheinungsform best immt: Ein Nebenbetrieb, der fast 
nur abgegriffene Trivial l i teratur einem kleinbürgerlichen Kundenkreis an­
bietet. A u f dieses Bi ld hat die Polemik (siehe 2.7.) das Buchverleihgewerbe 
von Beginn an zu reduzieren gesucht und hatte damit Erfolg, als der geschäft­
liche Verfal l seit dem späteren 19. Jahrhundert das Vorurte i l zu bestätigen 
begann. U m die zentrale Rolle der Leihbibl iotheken für das Literarische 
Leben des 18. und 19. Jahrhunderts erfassen zu können, muß die historische 
Forschung diese Ansicht gänzlich revidieren. 
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1.2. Leihbibliothek und literarische Öffentlichkeit 

Durchsetzung und Krise der Leihbibl iotheken stehen mi t den i m 18. und 
19. Jahrhundert angesetzten zwei ,Leserevolutionen' in ursächlichem Zu­
sammenhang. Die Leihbibl iothek stellt sich als institutioneller Träger der 
,Ersten Leserevolution' i m späteren 18. Jahrhundert dar, die durch die Ent­
stehung und Ausbreitung des Unterhaltungsromans in einer zu extensivem 
Lektürekonsum übergehenden sozial und zahlenmäßig noch begrenzten Ge­
sellschaftsschicht charakterisiert w i r d (hierzu Engelsing; Schenda: V o l k 
ohne Buch). M i t der Ausbreitung der Leihbibl iotheken (alle bislang be­
kannten Daten bei Mart ino : Publ ikum, S. 2 f f . ) , die u m 1800 in keiner Stadt 
mehr fehlten, wurde der Umgang m i t dem Buch kommerzialisiert. M i t der 
extensiven Lesesitte und dem Ausbau des Buchmarktes nach Prinzipien der 
kapitalistischen Warenproduktion kamen die literarischen Moden auf (siehe 
2.5.), die das Publ ikum zu immer neuen aktuellen Erscheinungen greifen 
ließen. Die Leihbibl iotheken haben woh l den modischen Wechsel der Unter­
haltungsliteratur zu einer Zeit ermöglicht, als an den Kauf so vieler Bücher 
selbst bei Wohlhabenden nicht zu denken war und billige Bücher noch nicht 
produziert wurden. M i t der Durchsetzung der Leihbibl iotheken begann sich 
zugleich die Struktur der literarischen Öffentlichkeit zu wandeln. ,,Αη die 
Stelle der geselligen Beschäftigung mit Li teratur i m freundschaftlich-ver­
trauten Kreis t r i t t der separierte, anonyme Literaturkonsum, der gewerb­
licher Vermit t lung bedar f ' (Wittmann: Literarisches Leben 1848 bis 
1880, S. 240). Wit tmann macht die , ,Individualisierung und zugleich Ano­
nymisierung der literarischen Rezeption' ' an der „Ablösung der Lesege­
sellschaften durch die Le ihbib l io theken" (ebd., S. 239) fest - eine These, 
die sich derzeit nicht hinreichend verifizieren läßt. Wieweit i n den bis 1848 
noch zahlreichen bürgerlichen Lesezirkeln das Gespräch über Li teratur h in­
ter geselligen Vergnügungen zurücktrat und in welchem Maße die kulturel len 
Vereinigungen des 19. Jahrhunderts belletristische Ausleihbibl iotheken 
(wie beispielsweise die ,Harmonie-Gesellschaft' in Mannheim) unterhielten 
und sich so den Leihbibl iotheken in ihrer Funkt i on anglichen, ist eine offene 
Frage. Die Organisationsform großer Geschäfte befördert zu dieser Zeit noch 
die Geselligkeit (siehe l . l . c ) , so daß eine aktive und kommunikat ive m i t ei­
ner passiven und individuellen Lektüre sich bei ihren Abonnenten verbinden 
kann. Bei der Frage, in welchen Zusammenhängen sich ein extensiver Lek­
türekonsum durchsetzt, werden künftig stärker die Ar ten von Leihbibl io ­
theken und die von ihnen bedienten sozialen Schichten (siehe 1.4.), vor 
allem aber die Lesesituationen, Leseanlässe und Lesestoffe zu berück­
sichtigen sein (siehe 2.5. und 4.). 

Die ,Zweite Leserevolution' , , im letzten Dr i t t e l des 19. Jahrhunderts" 
(Langenbucher: Demokratisierung, S. 26) wurde von technologischen und 
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wirtschaft l ichen Entwicklungen i m Produktions- und Distributionsbereich 
ausgelöst. A n Indikatoren, die für die Leihbibl iotheken relevant wurden, 
nennt Langenbucher u . a.: die Expansion des Buchhandels, die die Bevöl­
kerungsvermehrung und die gesamtwirtschaftlichen Steigerungsraten über­
t r i f f t und sich am stärksten i n den ,nicht-klassischen' Vertriebswegen außer­
halb des Sortiments, vor allem beim Kolportageroman (Ful ler ton : Creating 
a Mass Book Market) auswirkt; neue Formen (Familienzeitschriften, Gar-
tenlaube ab 1853) und Massenauflagen i m Zeitschriftenmarkt, die durch 
das Romanfeuil leton mit ermöglicht wurden; Verbil l igung der Buchpreise 
durch die speculative Richtung' des Verlagsbuchhandels ab den zwanziger 
Jahren (siehe 1.3.), durch Klassiker- und Romanbibl iotheken, durch die 
Klassikereditionen i m Gefolge der Freigabe ihrer Werke 1867 und billige 
Reihen-(Begründung von Reclams Universalbibliothek 1867) (beste Über­
sicht bei Wit tmann: Literarisches Leben 1848 bis 1880). Während Langen­
bucher die Vermehrung der Leihbibl iotheken nach 1848 noch zu den I n d i ­
katoren dieser ,Leserevolution' rechnet (S. 23,25), können Jäger (Leih­
b ib l io thek i m 19. Jahrhundert, S. 124 — 27) und vor allem A . Mart ino i n 
seinem Beitrag zu diesem Band zeigen, daß die Leihbibl iothek der Goethe­
zeit und der Restaurationsepoche der hier aufkommenden modernen K u l ­
turindustrie funkt ional nicht mehr entspricht. 

Diesen Befund stützen auch die Kampagnen zur Anlegung eigener Bibl io ­
theken mi t belletristischen Werken, die vor und nach der Blütezeit der Leih­
b ib l iothek geführt wurden. Die Vorschläge zur Einrichtung v®n ,Frauen­
zimmerbibl iotheken' in den Moralischen Wochenschriften (Martens: Lese­
rezepte fürs Frauenzimmer; Nasse) wurden zu einer Zeit (1713/14 bis 
1765/67) publiziert , als der kommerzielle Buchverleih sich noch nicht vo l l 
entwickelt hatte. Die Schriftstellerkampagne zur Anlage von Hausbiblio­
theken in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts (Realismus und Grün­
derzeit, Bd. 2, S. 626 — 30; A . Mart ino in diesem Band) zeigt bereits die 
Krise der Leihbibl iothek an. Während der Blütezeit der I n s t i t u t i o n vom 
späteren 18. bis gegen Mit te des 19. Jahrhunderts scheint es keine organi­
sierte Propaganda zur Anschaffung privater Bibl iotheken gegeben zu ha­
ben. Erhärtet sich diese Annahme, so läßt sich auf einen funktionieren­
den Zusammenhang zwischen Produkt ion und Absatz von Belletristik 
an die Leihbibl iothek einerseits und der Befriedigung der Lesebedürf­
nisse bei ihren Kunden andererseits schließen. 

1.3. Leihbibliothek und Romanproduktion 

Daß Romane vom späten 18. bis weit ins 19. Jahrhundert großenteils für 
Leihbibliotheken produziert wurden, die also die Entfaltung der Erzähl-
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prosa erst ermöglichten, aber gleichzeitig die Auflagen bei einigen hundert 
von ihnen benötigten und entsprechend teuer kalkulierten Exemplaren 
stagnieren ließen, gehört heute zu den fundamentalen Erkenntnissen der 
Leihbibliotheksforschung. Die Partnerschaft der Romanverleger m i t den 
Leihbibliothekaren ist jedoch bisher nur für die Krisenzeit der Ins t i tu t i on 
und weitgehend aus der Sicht der Leihbibliothekare dargestellt worden 
(A. Martino in diesem Band). Nötig ist eine Untersuchung der Zusammen­
arbeit aus der Verlegerperspektive. Wie haben Verleger die „Vermittlerrolle 
des Leihbibl iothekars" (Fernbach's Journal für Leihbibliothekare, Buch­
händler und Antiquare , Jg . 10/Nr. 1 v. 2. 1. 1862, S. 4) eingeschätzt? 
Haben sie sich seine Kenntnisse vom Publ ikum, dessen Lektüregewohnhei­
ten und -präferenzen zunutze gemacht? Inwiefern haben sie sich bei der 
Produktgestaltung (Mehrbändigkeit, Titelgebung etc., siehe 3.), bei Erschei­
nungsterminen und Bezugsmodalitäten an den Bedürfnissen der Leihbibl io ­
theken orientiert? Gab es „Contracte großer Leihbibliotheken m i t hervorra­
genden belletristischen Verlagsfirmen", wie der Schriftsteller Welten und 
sein Verleger Schuhr behaupteten, A . Last — Inhaber eines angesprochenen 
Großbetriebs — aber bestritt (A.Mart ino , i n diesem Band S. 117/8)? Eine ei­
gene Behandlung verlangen Verleger, die sich auf triviale Leihbibliotheks­
genres spezialisierten, wie Gott fr ied Basse in Quedlinburg oder Ernst Fried­
rich Fürst in Nordhausen. 

Die Probleme, die die speculative Richtung ' des Verlagsbuchhandels ab 
den zwanziger Jahren des 19. Jahrhunderts für die Geschichte der Leihbibl io­
theken aufwir f t , wurden von der Forschung bisher nur gestreift. Ein neuar­
tiger Verlegertyp (Muster Carl J . Meyer, der Begründer des b i b l i o g r a p h i ­
schen Inst i tuts ' ) , der unkonventionelle Verbreitungsmethoden (Kolportage) 
und Reklamestrategien anwandte, produzierte übersetzte Romane, für die 
wegen des Fehlens internationaler Urheberrechtsvereinbarungen keinerlei 
Honorar gezahlt werden mußte, in großen Auflagen, i n billiger Ausstattung 
und somit zu geringen Preisen (Ful lerton : German Book Markets, S. 120 f f ) . 
Verleger wie Schumann i n Zwickau, F. S. Gerhard in Danzig, Friedrich und 
Johann Franckh in Stuttgart , Sauerländer i n Frankfurt a. M . und Metzler i n 
Stuttgart machten auf diese Weise Autoren wie B u l w e r - L y t t o n , Cooper, 
Dickens, Scott, Sue oder Washington Irving in Deutschland heimisch. 
Die hier erstmals erzielten preisgünstigen Massenauflagen hatten für Le ih­
bibliotheken zwiespältige Folgen. Einerseits vermochte nun selbst der un ­
tere Mittelstand und das Kleinbürgertum Bücher käuflich zu erwerben, die 
es vorher nur aus den Leihanstalten bezog. So kostete beispielsweise i n der 
bei Franckh 1843 bis 1865 verlegten ,Kabinettsbibliothek der classischen 
Romane aller Nationen' mi t dem Gesamttitel Das belletristische Ausland 
„jeder Roman mi t ca. 100 Seiten nur 6xr. oder 2 Ngr. — weniger als dessen 
Ausleihe in einer Le ihb ib l i o thek" (Wittmann: Literarisches Leben 1848 bis 
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1880, S. 165). Doch wurde.die Übersetzungsliteratur sicher großenteils von 
den Leihbibl iotheken absorbiert, so daß der speculative VerlagsbuchhandeP 
andererseits die Blüte dieser Anstalten in der Restaurationszeit, die nun die 
am meisten verlangten Werke i n einer größeren Anzahl von Exemplaren 
b i l l i g anschafften, möglich gemacht hat. Wahrscheinlich kam es aus den 
gleichen Ursachen aber auch zur Gründung zahlreicher kleiner Geschäfte, 
denen ein ausreichendes Betriebskapital fehlte. Es ist zu fragen, ob die 
Werbekampagnen der Verleger und die von ihnen eingeschlagenen Ver­
triebswege, u m die von den Sortimentsbuchhandlungen nicht angesproche­
nen Publikumsschichten zu erreichen, letzt l ich den Leihbibl iotheken zu­
gute kamen, indem nur sie die geweckten Leseinteressen i m ausreichenden 
Maß befriedigen konnten. 

Nachdem sich durch die Massenauflagen die übersetzten Romane so we­
sentlich verbilligt hatten, erschienen deutsche ,Original-Romane' umso teu­
rer u n d wurden weiterhin fast ausschließlich für den Leihbibl iotheksmarkt 
hergestellt. , ,Man machte [von deutschen Romanen] kleine Auflagen m i t 
splendidem Druck und sehr hohen Preisen, und rechnete wesentlich nur auf 
den Absatz an Leihbibl iotheken und Lesegesellschaften. Dagegen druckte 
man die übersetzten Romane so compact und bi l l ig wie möglich und rech­
nete auf den Absatz an das Publicum aller Classen", heißt es 1853 i n der 
(Augsburger) Allgemeinen Zeitung (Wittmann: Literarisches Leben von 
1848 bis 1880, S. 174; der aufschlußreiche Fall von Kellers Grünem Hein­
rich S. 189/90). Erst m i t den ,Romanbibl iotheken' nach 1848 suchten die 
Verleger zeitgenössische deutsche Romane gezielt an Privatkunden abzu­
setzen. Wie das Fiasko der anspruchsvollen Meidingerschen Deutschen Biblio­
thek. Sammlung auserlesener Originalromane (mi t G. Kühne, F. Kürnberger, 
H . Kurz , V . Scheffel, E. W i l l k o m m ; vgl. Wi t tmann , ebd. S. 173 - 75) zeigt, 
stellten jedoch noch immer ,,fast ausschließlich Leihbüchereien die Käufer" 
(ebd. S. 174) dar. Die Stellung der Leihbibl iotheken in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts wurde deshalb auch nicht so sehr durch den steigen­
den Kauf von Romanen — vor allem zu Geschenkzwecken — als durch das 
Romanfeuilleton untergraben. 

I . 4. Publikum 

„Gleich der englischen ,Circulating L ibrary ' — die sowohl i n London wie in 
den Kur - und Badeorten von dem vornehmen und sogar hocharistokratischen 
Publikum besucht wurde — war auch die deutsche Leihbibl iothek von Anfang 
an keine standesspezifische Ins t i tu t i on , sondern eine von allen Klassen und 
Schichten benutzte Ans ta l t " (Jäger, Mart ino , Wi t tmann : Leihbibl iothek der 
Goethezeit, S. 4 8 1 ; alle verfügbaren Nachrichten bei Mart ino : Publ ikum; zu 



14 Georg Jäger und Jörg Schönert 

Großbritannien siehe Kaufmann: Community L ibrary ) . Die Vorstellung vom 
vorwiegend niederen Publ ikum der Leihbibl iotheken ist für das 18. und 19. 
Jahrhundert unbegründet. Ebenso unhaltbar wäre es, Lesegesellschaften und 
Leihbibliotheken aufgrund der sozialen Zugehörigkeit ihrer Benutzer zu tren­
nen, so daß „grundsätzlich die Lesegesellschaft als die Leseanstalt der oberen 
und die Leihbibl iothek als diejenige der unteren Schichten" angesehen würde 
(Jäger, Mart ino , Wit tmann, ebd.). 

Diese Feststellungen bedürfen freilich einer Differenzierung nach den Leih­
bibliothekstypen (siehe 1.1. sowie 2.4. und 2.6.). Die Lesekabinette und 
Lesemuseen sowie die ,wandernden Leihbibl iothekare ' bezeichnen dabei die 
Extreme. Die Lesekabinette und Lesemuseen waren exklusive Einrichtungen 
des höheren Bürgertums (Kaufleute, höhere Beamte, Professoren) und des 
Adels, wie überhaupt der örtlichen Honoratioren. Die ,wandernden Le ih ­
bibliothekare' , deren Zahl nach den Freiheitskriegen zunahm, drangen mi t 
ihren Büchern i n Fabriken, Werkstätten und Kasernen vor (vgl. Z i tat S.29). 
Kolporteure, die i m Dienst von Leihbibl iotheken standen, warben sogar in 
Gewerbedörfern, wo die frühe Industrialisierung die traditionelle bäuerliche 
Struktur zersetzt hatte, u m Kunden (Wittmann: Literarisches Leben 1848 
bis 1880, S. 236) . Wenngleich sich die Leihbibliothekskundschaft nach oben 
sozial nicht begrenzen läßt, so werden doch nach unten Barrieren deutl ich. 
Von den Leihgebühren größerer Anstalten — über die uns die gedruckten Ka­
taloge Auskunft geben — weist der Beitrag von D . Saalfeld in diesem Band 
nach, daß sie für Handwerker und Arbeiter kaum erschwinglich waren. Die 
Bauern scheiden als Benutzer weitgehend aus, und das aus äußeren wie inne­
ren Gründen. „Dem Bauern Lesemöglichkeiten zu schaffen, lag nicht inner­
halb der Toleranzgrenze der Stützen des herrschenden Systems" (Wit tmann: 
Lesender Landmann, S. 154), wie die obrigkeitliche Konzessionierungspraxis 
von Leihbibliotheken belegt, die Gründungen auf dem Lande verhinderte (da­
zu W. v. Ungern-Sternberg in diesem Band, S.286). Psychologisch dehnte 
sich „die Schwellenangst vor dem Betreten einer Buchhandlung bei der länd­
lichen Bevölkerung auch auf die Le ihb ib l i o theken" aus (Wit tmann: L i terar i ­
sches Leben 1848 bis 1880, S. 236).Das bürgerliche und adlige Leseinteresse 
übernahm nur eine mobile Aufsteigerschicht ländlicher H e r k u n f t , die „in 
unmittelbarem Kontakt bzw. Dienstverhältnis mi t H o f und Bürgertum" 
stand: „Lakaien, Zofen, Friseure, Jäger, Gärtner, Wachsoldaten, Hand­
werksgesellen, usw." (Wittmann: Lesender Landmann, S. 170; dazu Engel­
sing: Sozialgeschichte der deutschen M i t t e l - und Unterschichten, Kap . 
Dienstbotenlektüre). 

Die Annahme einer sozialintegrativen Rolle der Leihbibl iotheken i m L i ­
terarischen Leben des 18. und 19. Jahrhunderts (Martino) bedarf demnach 
weiterer Uberprüfung. Sicherlich haben es die Leihanstalten ermöglicht, daß 
Leser verschiedener Schichten sich an der gleichen Literatur erfreuten (der 
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gleiche Trivialroman i n der Hand der Ar i s tokrat in , der Kaufmarmsgattin 
u n d des Kammermädchens). Durch Ausbreitung und Vereinheitl ichung des 
literarischen Geschmacks haben sie wohl sogar eine relativ homogene ,Na-
t ional l i teratur ' erst möglich erscheinen lassen, wie sie i m 19. Jahrhundert 
mehrfach, vor allem von den Realisten erstrebt wurde. Genaueres w i r d man 
dann sagen können, wenn man besser weiß, wie sich die Kundenkreise den 
Beständen der Anstalten (siehe 1.5. und 2.4.) zuordnen. Noch schwieriger 
ist z u beurteilen, ob die Geselligkeit und die Kontakte i n Leihbibl iotheken 
Angehörige verschiedener Schichten einander näher brachten. Hier sind 
n i cht nur erneut die Leihbibl iothekstypen (siehe 1.1.) zu unterscheiden, 
sondern man müßte vor allem über die Zusammensetzung u n d die Entle ih­
praxis (persönliche Abholung, durch Dienstboten, auf dem Postweg) der 
Kunden durchschnittlicher Betriebe Bescheid wissen (wozu allererst Abon­
nentenlisten aufzuspüren sind). Das Studium der sogenannten ,Winkelleih-
bib l iotheken ' dürfte zeigen, ob und wie lange die Mehrheit der Bevölkerung 
i n Städten von Leihbibl iotheken ausgeschlossen blieb. Erste Anhaltspunkte 
sind von einer Untersuchung der Standorte und Verteilung aller nachweis­
baren Leihbibl iotheken in großen Städten (Gründungen i m Zentrum und 
i n der Nähe markanter Orte, wie Gasthöfen, Apotheken oder Kirchen; spä­
ter Expansion in Vorstädte) zu erwarten. 

Bei der Erforschung des literarischen Publikums hat bisher die Aufmerk­
samkeit zu einseitig der vertikalen Schichtung gegolten. Die Differenzierun­
gen nach Geschlecht, Al ter , Stadt /Land sind für das Leihbibl iothekspubli ­
k u m von nicht geringerer Bedeutung. Der Unterschied der Geschlechter 
könnte sogar dominant sein. Während es in der Forschung feststeht, daß 
die Frau die hauptsächliche Adressatin der Belletristik, vor allem des Ro­
mans i m späteren 18. und 19. Jahrhundert ist, wurde nicht erkannt, daß 
es die Leihbibliotheken waren, die ihr die Unterhaltungsliteratur zugäng­
l ich machten. Hier liegt ein wichtiger Unterschied zu den Lesegesellschaf­
ten, die zumindest i m 18. Jahrhundert Frauen weitgehend ausschlössen. 
A u f dem Land, wo es weder Buchhandlungen noch Bibl iotheken gab, wa­
ren die Besitzenden und Gebildeten auf Schlössern und Höfen von Zusen­
dungen abhängig. , J a , du lieber Himmel , w i r auf dem Lande lesen, was 
uns die Leihbibliothekare und die Buchhändler zu schicken belieben" 
(Spielhagen: Problematische Naturen, A b t . I , Kap. 12). Schüler und Stu­
denten konnten sich bei der Benutzung von Leihbibl iotheken der Aufsicht 
von Eltern und Lehrern entziehen. Aus den Beiträgen von E. Rehermann 
und W. v. Ungern-Sternberg w i r d ersichtlich, welche restriktiven Maßnah­
men die Behörden in Zusammenarbeit m i t den Autoritätspersonen gegen 
unbeaufsichtigtes Lesen ergriffen. 
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1.5 Bestände 

Was sich mi t der Aufschlüsselung mehrerer Einzelkataloge (durch Engelsing, 
Haase, Magill , Schenda, Visel, Vodosek) andeutete, konnten Jäger und Mar­
t ino (Jäger: Leihbibl iothek i m 19. Jahrhundert , S. 115 — 23; Jäger, Mart ino , 
Wit tmann: Leihbibl iothek der Goethezeit, Nachwort) auf breiter Quellenba­
sis erhärten: Das Angebot der Leihbibl iotheken i m 18. und 19. Jahrhundert , 
von denen Verzeichnisse vorliegen, war keineswegs auf minderwertige L i te ­
ratur abgestellt. Obschon bereits aus der Frühzeit der Leihbibl iothek Kata­
loge überliefert sind, bei denen die Belletristik überwog, fallen bis ins frühe 
19. Jahrhundert enzyklopädische Leseanstalten auf, „die vorwiegend allge­
meinwissenschaftlichen und fachlichen Informationsbedürfnissen d ienten" 
(Jäger: Leihbibl iothek i m 19. Jahrhundert , S. 115). Sie ersetzten öffentliche 
kommunale Bibliotheken und nahmen teilweise sogar Aufgaben von U n i ­
versitätsbibliotheken wahr, die in Öffnungszeiten und Ausleihbedingungen 
meist benutzungsunfreundlich waren, nur über einen geringen Etat verfüg­
ten und wissenschaftliche Neuerscheinungen nur schleppend anschafften. 
I m Werdegang von Gelehrten spielen — nach autobiographischen Zeugnissen -
Leihbibliotheken bis M i t t e des 19. Jahrhunderts eine Rolle. So wurde dem 
Theologen Karl von Hase während seiner Leipziger Studentenzeit u m 1820 
die Lincke'sche Leihbibl iothek, die auch wissenschaftliche Literatur bereit­
stellte, „immer mehr statt der Vorlesungen zur Universität" (bei Feyl : Ge­
lehrte als Leser, S. 507). 

Erst in den Leihanstalten der Restaurationszeit drängte die Bel letr ist ik, 
vor allem der Roman, die Sachprosa an den Rand. , ,Au f die ursprüngliche 
aufklärerische F u n k t i o n , das gesamte Wissen zu vermitte ln , verzichten die 
Leihbüchereien jetzt weitgehend. Sie werden zu Vermittlungszentren der 
belletristischen Produkt ion , die durchschnittl ich 3/4 ihrer Bestände aus­
macht" (Jäger, Mart ino , Wit tmann: Leihbibl iothek der Goethezeit, S. 486). 
Obwohl ganze Gattungen mindergewerteter Unterhaltungsliteratur (Ritter - , 
Räuber- und Schauerromane, Familienromane i n der A r t Lafontaines etc.; 
siehe 2.4. und 2.5.) der Leihbibl iothek ihre Existenz verdanken, t r i f f t der 
V o r w u r f der Trivialität für ihr Angebot an Belletristik nicht zu. A m R u h m 
aller bedeutenden Romanciers, die vom späten 18. Jahrhundert bis zu den 
Gründerjahren i n Deutschland Erfolg hatten (ζ. B. Jean Paul, Ε. T . A . Hof f ­
mann, Auerbach, Freytag, Raabe; Scott, B u l w e r - L y t t o n , Dickens, Thacke­
ray; Victor Hugo, Sue, Balzac; Turgenjew), waren die Leihbibl iotheken maß­
geblich beteiligt. Neben den Romanen, Erzählungen und Novellen konnten 
sich seit der Restaurationszeit nur Gesamt- und Auswahlausgaben klassischer 
Autoren — mit Einschluß der Weimaraner — und populäre Sachprtfsa (histo­
rische und geographische Schriften, Reisebeschreibungen, Biographien, Me­
moiren) in erheblichem Maße behaupten. Die Verengung der F u n k t i o n der 
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Leihbib l io theken auf die Vermit t lung von Unterhaltungsliteratur verstärkte 
i n der ,Bibliotheksbewegung der 30er und 40er Jahre* (siehe den Beitrag von 
P. Vodosek i n diesem Band; weiter 1.6.) die Forderung nach dem Aufbau 
eines ergänzenden öffentlichen Bibliothekswesens. Für das Leihbibliotheks­
geschäft wurde die Konzentration auf Romane verhängnisvoll, als nach 1848 
der Roman in Buchform durch das Romanfeuil leton an Bedeutung verlor 
(siehe 1.2.) und sich zahlungskräftige Kunden stärker der Sachliteratur zu­
wandten . 

Fremdsprachige Literatur wurde i n der Frühzeit hauptsächlich i n Lese­
kabinetten (wie bei Trattner in Wien) und Lesemuseen (wie bei Beygang in 
Leipzig) angeboten, wo sprachgewandte Kaufleute, französisch-sprechender 
A d e l , die Intelligenz und viele Fremden verkehrten. V o n der Restaurations­
zeit an legten größere sowie i n Kur - und Badeorten lokalisierte Inst i tute 
fremdsprachige Abteilungen, vor allem französischer und englischer Werke, 
an. I n den letzten vier Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts wurde die auslän­
dische Originalliteratur „zu einem unentbehrlichen Bestandteil der Leihan­
stalten größerer Städte" (Jäger, Mart ino , W i t t m a n n : Leihbibl iothek der 
Goethezeit, S. 487; vgl. hier auch die Entwick lung der Marx'schen Lese­
anstalt i n Baden-Baden). Offensichtlich geht das Ansteigen fremdsprachi­
ger Bestände auf die Verbreitung von Sprachkenntnissen und den Touris ­
mus zurück. 

1.6. Verhältnis zu Volks- und Arbeiterbibliotheken 

Die Vorgeschichte der öffentlichen Bibl iothek i m 18. und 19. Jahrhundert 
wird tebenso von Volksbildungsbestrebungen unterschiedlicher Provenienz 
wie von der Auseinandersetzung mi t der Leihbibl iothek bestimmt. „Der A n ­
stoß, sich Gedanken über eine neue Kategorie von Bibl iotheken zu machen, 
ging wahrscheinlich von dem Ungenügen aus, das Aufklärer und Volksfreun­
de, Pädagogen und Geistliche angesichts der Praxis kommerzieller Leihbibl io­
theken empfanden" (Vodosek: Vor formen der öffentlichen Bibl iothek, S. 32) 
Stephani, der i m Grundriß der Staatserziehungswissenschaft von 1797 als er­
ster den Versuch unternahm, den Bibl iotheken „als M i t t e l der Volksbildung 
einen festen Platz i m System der öffentlichen Erziehung" (ebd. S. 33) anzu­
weisen, wol l te dadurch die Leihbibl iotheken verdrängen. P. Vodoseks Beitrag 
in diesem Band arbeitet die Etappen des Verhältnisses zwischen öffentlichen 
Bibl iotheken und Leihbibl iotheken heraus. Die ,Bibliotheksbewegung der 
30er und 40er Jahre' , angeregt durch Preusker, wol l te m i t der Gründung von 
Volksbibliotheken die Leihanstalten eher ergänzen als ersetzen, nach dem 
Mot to ,Hier Bildung und Wissen, dort Unterhaltung ' (vgl. den Stiftungsbrief 
Herzog Josephs von Sachsen-Altenburg für seine ,Bürger-Bibliothek' 1844, 
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abgedruckt bei Vodosek: Vor f o rmen der öffentlichen Bibl iothek, S . l 17—19); 
Leihbibliotheken wurden als „Kinder der Notwendigke i t " toleriert (K. Fr. 
Fischer: Ueber Volksbib l io theken, insbesondere in Städten, 1845; Auszug 
bei Vodosek, ebd. S. 125). Erst m i t dem Beginn der Bücherhallenbewegung 
in den neunziger Jahren, als die Ausleihe von Romanen als i m öffentlichen 
Interesse liegend befürwortet wurde, begann die Leihbibl iothek ihre substi­
tutive Funkt ion auf dem Gebiet der Unterhaltungsliteratur zu verlieren (nach 
Vodoseks Thesen auf der diesem Band zugrundeliegenden Wolfenbütteler Ar­
beitstagung). 

Die Bibliotheken von kirchl ichen, parteilichen wie freien Volks- und Arbei ­
terbildungsvereinen sowie von Berufs verbänden und Gewerkschaften sind auf 
ihr Verhältnis zu den Leihbib l io theken noch kaum untersucht worden. Nur 
für die meist i m d r i t t e n Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts i m Gefolge der Er-
weckungsbewegung gegründeten ,Christlichen Leihbibl iotheken ' , die den ein­
geführten Distributionsweg der gewerblichen Leihbibl iothek imit ier ten und 
für die christliche Missionstätigkeit umfunkt ion ier ten , ist dies geschehen 
(siehe den Beitrag von R. Rüppel in diesem Band). Dem Leihgewerbe w i r d 
in den Volks- und Arbei terb ib l io theken nur dann eine Konkurrenz erwach­
sen sein, wenn a) die i n den Leihbibl iotheken angebotene Unterhaltungslite­
ratur hier gleichfalls bereitgestellt und verlangt wurde (wie es beispielsweise 
i n den Arbeiterbibl iotheken Ende des 19. Jahrhunderts der Fall war; siehe 
Langewiesche/Schönhoven, Pfannkuche) sowie b) der hier bediente Perso­
nenkreis von der Le ihb ib l i o thek ferngehalten oder ihr entzogen wurde. A u f 
diese Fragen hin müßten die Bestandskataloge, die Benutzungsverzeichnisse 
und die Ausleihstatistiken durchgesehen werden. Mindestens i m Falle der 
Arbeiterschaft steht zu vermuten, daß sie aufgrund ihrer frühzeitigen eigenen 
kulturel len Organisationen i m 19. Jahrhundert nie in größerem Maße an die 
Benutzung von Leihbib l io theken gewöhnt wurde — und sie auch dann nicht 
i n Anspruch nahm, als sie die dort gepflegte Literatur las und die Gebühren 
hätte zahlen können. Wenn dies für die Arbeiterschaft und möglicherweise 
für die ländliche Bevölkerung z u t r i f f t , die von Volksbildungsvereinen betreut 
wurde (die Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung erschloß nach 1891 
bibliotheksmäßig das platte Land und fand mit Unterhaltungsliteratur dort 
großen Anklang; siehe Dräger, S. 182 f f . ) , so wären ganze Schichten durch 
die A r t ihrer literarischen Sozialisation der Leihbibl iothek fremd gegenüber­
gestanden. 

Solche Probleme können nur geklärt werden, wenn es gelingt, das Zusam­
menspiel aller Bibl iotheksarten (Privatbibliotheken; nur für Mitglieder zu­
gängliche Bibl iotheken von Gesellschaften, Vereinen und Verbänden; gewerb­
liche Leihbibl iotheken, Volksbibl iotheken, Lesehallen; von der öffentlichen 
Hand getragene allgemeine und wissenschaftliche Bibliotheken) i n geschicht­
licher Entwicklung darzustellen. Wie haben sich einzelne Bibl iotheksarten er-
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gänzt oder abgelöst, wandeln sich dabei Lesegewohnheiten und Lesebedürf­
nisse oder werden letztere nur anders bedient? A m aussichtsreichsten schei­
nen gegenwärtig Studien, die die Bibliothekstopographie einzelner Orte und 
Regionen m i t Hil fe der Regionalpresse und des Archivmaterials rekonstru­
ieren (vgl. Anregungen Raabes und die bei i h m verfertigten Untersuchungen 
über Braunschweig, Göttingen und Wolfenbüttel). St. Füssels hier veröffent­
l ichter Beitrag kann auf diese Weise die Le ihbib l io theken und Lesegesell-
svchaften Göttingens vollständig in ihren Fi l iat ionen darstellen. Andernorts 
(Füssel: Volksbibl iothek Göttingen) hat er für das späte 19. und frühe 20. 
Jahrhundert die Übernahme von Leihbibliotheksbüchern in Vereinsbiblio­
theken und schließlich i n öffentliche Bib l iotheken belegt. Wenn seit der 
,Krise' der Leihbibl iothek, als zahlreiche große Geschäfte aufgaben, ihre Be­
stände in größerem Maße diesen Weg gingen, dann dürfte die Belletristik des 
19. Jahrhunderts i n heutigen öffentlichen Bib l io theken teilweise aus Leih­
anstalten stammen (so verfügt beispielsweise die Bayerische Staatsbibliothek 
in München über zahlreiche Werke aus der Lindauer ? sehen Leihbib l iothek) . 
V o n Fedor von Zobeltitz (Taschenbuch für Bücherfreunde, 1. Jg. München 
1925, S. 2 — 5, mi t Beispielen der i n Leihbib l io theken aufgespürten R.ari-
täten) weiß man, daß selbst Bibl iophile u m 1900 ihre Sammlungen aus alten 
Leihbibl iotheken speisten. Solche ,Schicksale der Bücher' werden i n künfti­
gen Forschungen zu den Umbruchszeiten des Bibliothekswesens stärker zu 
beachten sein. 

2. Die Lesestoffe der Leihbibliotheken und die Lektüre-Interessen 
des Publikums 

2.1. Bezüge zwischen Beständen und Publikum 

Es gehört zu den wichtigen Ergebnissen der neueren Forschung zu Leihbibl io­
theken und Lesegesellschaften, daß zwischen den Ins t i tu t i onen , ihren Bestän­
den und ihrem Publ ikum keine einfachen Zuordnungen i m Sinne von ,großes 
Sozialprestige, anspruchsvolle Li teratur , hoher sozialer Status' auf der einen 
und ,geringes Sozialprestige, Unterhaltungsliteratur, niederer sozialer Status' 
auf der anderen Seite hergestellt werden können. Sowohl bei den Beständen 
wie beim Publ ikum werden solche Analogien durchkreuzt . Leserforschung 
und Rezeptionsgeschichte müssen also differenzierend danach fragen, welche 
Lesergruppen welche Lesestoffe unter welchen Umständen (Lektüre-Inter­
essen, finanzielle Möglichkeiten, institutionelles Angebot) mi t welchen Ab­
sichten bei welchen Inst i tut ionen bevorzugen. Der systematische Ansatz 
schließt natürlich auch die geschichtliche Dimension ein und fragt nach W a n ­
derungen' bestimmter Publikumsgruppen zwischen den Inst i tut ionen, nach 
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Veränderungen in Lektüre-Interessen und Beständen und nach Verschiebun­
gen i m Konkurrenz-System der Inst i tut ionen . 

2.2. Phasen der institutionellen Entwicklung 

I n der historischen Perspektive sind für den Gegenstandsbereich Leihbibl io­
thek vier große Zeitphasen anzusetzen. Die erste Phase umfaßt i n etwa den 
Zeitraum von 1770 bis 1820; sie ist bestimmt durch die Ausbi ldung der I n ­
st i tut ion und ihre erste Differenzierung in Typen, die unterschiedliche Be­
dürfnisse bedienen, sowie durch die Konsolidierung und gleichzeitige Typen-
Erweiterung i n den ersten Jahren der Restaurationszeit. Die zweite Phase 
reicht ungefähr von 1820 bis 1850 und w i r d i n ihrem Beginn durch drei 
wichtige Ereignisse geprägt: den Publikumserfolg der Romane Walter Scotts 
ab 1823 (vgl. Fernbach's Journa l , Jg . 3/Nr. 2 v. 15. 1. 1855, S. 10), den 
Boom preiswerter Übersetzungsliteratur und die ersten Billigausgaben von 
,klassischen' Autoren seit 1826, die einerseits für den Privatbesitz von 
Büchern neue Möglichkeiten brachten und andererseits für die Leihbibl io­
theken den kalkulatorischen Spielraum erweiterten. Diese Phase ist als H o c h ­
blüte' der Leihbibliotheken zu bezeichnen, die damals ihre wesentliche Auf ­
gabe in der Vermit t lung der Belletristik erhielten. Die dritte Phase (unge­
fähr von 1850 bis ic?65)»steht dagegen i m Zeichen der Krise und des be­
ginnenden Niedergangs des Gewerbes unter qualitativen und quantitativen 
Momenten. Veränderte Lektüre-Interessen i m Rahmen eines nationalen 
Realistischen' Literaturprogramms und eine erweiterte Konkurrenz i n 
der Vermitt lung von Literatur (Zeitungen, Zeitschriften, Familienblätter, 
Kolportage) sind hier die bestimmenden Faktoren. Die vierte Phase schließ­
lich — von 1865 bis zum Ersten Weltkrieg — ist gekennzeichnet durch den 
Niedergang der kommerziellen Leihbibl iotheken — unter anderem ausgelöst 
durch die Möglichkeiten zur billigeren Buchherstellung und die zusätzliche 
Konkurrenz der nicht kommerziellen Leihanstalten — sowie das Scheitern 
des ersten Interessenverbandes und der Selbsthilfeorganisation des Leih­
bibliotheksgewerbes. Die wichtigsten Ursachen und Folgen dieser Entwick­
lungen i m Zusammenhang von inst i tut ionel lem Prof i l , Beständen, Publi­
k u m und Funktionen der Leihbibl iotheken sollen in den folgenden Punk­
ten kurz charakterisiert werden. 

2.3. Die Genres der Leihbibliotheksliteratur 
Die Kataloge gut geführter Leihbibl iotheken geben einen zuverlässigen Ein­
druck über die angebotenen Bestände (vgl. dazu die Auswertungen bei Jäger: 
Leihbibl iothek i m 19. Jahrhundert ; Leihbibl iothek der Goethezeit; Winter­
scheidt: Deutsche Unterhaltungsliteratur, S. 70 — 72 u . 254 — 260). I n Fern­
bach's Journal vom 15. 4. 1855 (Jg. 3/Nr. 8, S. 54 f.) sind zwei ,Muster-
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kataloge' vorgestellt, deren Rubriken eine Vorstellung über das umfang­
reiche Angebot eines größeren Instituts vermitte ln . Dabei lassen sich fo l ­
gende Abteilungen bestimmen: (A) gediegene* Literatur, Literaturkritik 
und Literaturgeschichte (zum Beispiel Werkausgaben ,klassischer' und an­
gesehener deutscher Autoren der Goethezeit, ausländische Klassiker* i n 
Übersetzungen, L y r i k und Dramen des bewährten Kanons); (B) Sachlite­
ratur, populärwissenschaftliche Schriften und wissenschaftliche Abhand­
lungen mi t den Abteilungen geographisches' (einschließlich Reisebeschrei­
bungen, länder- und völkerkundliche Schriften, Sittenbilder) , ,Geschichte 
und Po l i t ik ' (einschließlich Memoiren und Biographien), ,Philosophie und 
Religion' , Naturwissenschaft und Naturgeschichte'; (C) Unterhaltungslek­
türe (neuere und neueste Romane, Novellen und Erzählungen — ,Original-
l i teratur ' und Übersetzungen —, Skizzen und Genrebilder sowie — oft auch 
als separate Abtei lung — die ,Ritter- , Räuber- und Geistergeschichten'); 
(D) Taschenbücher und Almanache, vor allem zwischen 1820 und 1850; 
(E) Dramen neuerer Autoren ; (F) Gelegenheitsgedichte und ,Polterabend-
scherze' (das sind Vorlagen für gesellig-dilettantische Literatur-Reproduk­
t ionen) ; (G) Jugend- und Volksschriften; (H) fremdsprachige Literatur (zu­
meist i n den Abteilungen A , B, C und vorzugsweise i n Englisch und Franzö­
sisch). Anteile i n den Bereichen A , B, C haben auch die Zeitschriften und 
Journale, die i n den Beständen oft gesondert ausgewiesen werden. 

Innerhalb dieses Rahmens setzen die einzelnen Typen der Leihbibl iothe­
ken (siehe 2.4.) unterschiedliche Schwerpunkte; darüber hinaus ergeben sich 
auch i n den oben genannten Entwicklungsphasen Verschiebungen für die 
quantitativen Relationen der einzelnen Abteilungen. Zwischen 1770 und 
1820 haben i n vielen angeseheneren Inst i tut ionen die Abteilungen Α und Β 
ein deutliches Übergewicht. Nach 1820 dominiert bei allen Typen der Leih­
bibliotheken eindeutig die Unterhaltungslektüre (Leihbibl iothek der Goethe­
zeit, S. 486/87) . Die Bereiche D , E, G und Η treten gegenüber Α, Β und 
C meist zurück, hier sind vor allem lokale Gesichtspunkte (insbesondere bei 
H) , literarische Moden und das Selbstverständnis der jeweiligen Leihbibl io­
thek i n Rechnung zu stellen. Die Abtei lung F w i r d in der Regel erst nach 
1850 eingerichtet (vgl. dazu Ki tz ing u. Wahl: Handbuch, S. 20 - 24). 

Die Intensität des Publikumsinteresses für die einzelnen Abteilungen spie­
gelt sich vielfach auch i n der Differenzierung der Leihgebühren. Sie lagen bei 
den Romanen des Bereichs C o f t doppelt so hoch wie bei den übrigen Bestän­
den. Hierbei ist freilich auch dem unterschiedlichen Verschleiß Rechnung zu 
tragen: gerade bei den Romanen m i t unterhaltendem Charakter verlangten 
die Kunden immer wieder ,Novitäten', so daß gute Leihbibl iotheken ihre 
Bestände ständig erneuerten. Diese Dominanz der Erzählprosa ist unter 
anderem auch darin begründet, daß bei den allgemeinen Einkommenssteige­
rungen nach 1820 die zumeist konstant gehaltenen Leihgebühren eine Er-
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Weiterung des Kundenkreises ermöglichten (vgl. D. Saalfeld i n diesem Band), 
wobei hier wohl die Frauen mit überwiegendem Interesse an Unterhaltungs­
roman und Novelle eine entscheidende Rolle spielen. 

Die wichtigsten Funktionen der Romanlektüre lassen sich i n etwa durch 
die Musterung der vorherrschenden ,Stoff -Typen' des Romans (sie gelten 
mutatis mutandis auch für Novellen und Erzählungen) ermitte ln . Es geht 
z u m einen darum, durch Stimulation von Phantasie u n d Empfindung dem 
Leser ein gesteigertes Lebensgefühl zu vermitte ln , zum anderen w i l l der Ro­
manleser sein Informationsbedürfnis i m Überschreiten seines eingeschränk­
ten Lebensraumes befriedigen. I n der Sensationsliteratur geschieht dies 
meist nur unter dem Schein der zuverlässigen In format ion über unerhörte 
Begebenheiten, ferne Länder und unbekannte soziale Milieus. 

Bis etwa 1820 lassen sich die meisten Romanbestände unter dem Sen­
sationsgenre der ,Ritter-, Räuber- und Geistergeschichten* ( im wesentlichen 
Schauer- und Verbrechensliteratur) oder unter den empfindsam-behaglichen 
Liebes- und Familienromanen erfassen. Dem erstgenannten Bereich sind 
noch ,Romane aus der Vorgeschichte' (meist der Ritterzeit) und Abenteu­
rer-Romane (vielfach m i t satirisch-pikareskem Einschlag — wie etwa bei 
dem Erfolgsautor C. G. Cramer), dem Familienroman hingegen humorist i ­
sche Skizzen und Romane zuzuordnen. Eine wesentliche Erweiterung die­
ses Spektrums geschieht nach 1820 — vielfach unter dem Einfluß ausländi­
scher Autoren (vgl. Fernbach's Journal , Jg . 3/Nr. 2 v. 15. 1. 1855, S. 10 f . ) : 
der historische Roman prof i l iert sich vor allem durch den Erfolg und die 
Nachahmung Scotts; die Memoirenliteratur arbeitet m i t Ereignissen der 
jüngsten Geschichte und Figuren der politischen Szene; die Reiseliteratur 
gewinnt populär-sensationellen Zuschnitt , der Abenteuerroman entwickelt 
sich durch Dumas zu einem eigenständigen T y p ; das Interesse an sozialen 
Fragen wird sowohl i m kritisch-humoristischen Erzählen in der Nachfolge 
von Dickens als auch in der sensationellen Aufmachung der Geheimnis­
romane nach dem Vorb i ld von Eugene Sue und i m Sittenbild Balzacs st imu­
l iert und befriedigt, dazu t r i t t später noch die deutsche Spezialität der Dorf­
geschichten. Die humoristischen Romane orientieren sich zumeist am Vor­
b i l d von Paul de Kock, und in der Sensationsliteratur setzen Verbrecher­
biographien, ,authentische' Kriminalfälle und Detektivgeschichten neue A k ­
zente. Die Erotica verbinden vielfach Verbrechen und ,Galanterie', während 
i m Liebes- und Familienroman — vielleicht aufgrund des konservativen Ge­
schmacks des weiblichen Publikums — kaum neue T y p e n entwickelt wur­
den. Dabei ist freilich zu beachten, daß auch in die neuen — teilweise solide 
Sachinformationen vermittelnde — Romantypen die tradit ionellen Elemente 
des Sensations- und des Familienromans eingehen und daß es auch zwischen 
diesen beiden Stammbereichen zu stärkeren Vermischungen k o m m t (dazu 
J . Schönert in diesem Band). 
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Inwiefern diese Entwicklung i m Bereich des Romans durch die Vorherr­
schaft der Vermitt lungsinst i tut ion Leihbibl iothek und die veränderten Be­
dürfnisse ihres Publikums mitbest immt w i r d , wäre i m einzelnen noch zu 
klären. Festzuhalten bleibt zunächst, daß zwischen 1815 und 1850 Roman­
p r o d u k t i o n i n Deutschland i m wesentlichen Bereitstellung von Lesestoff 
(von den Zeitgenossen abschätzig als „Lesefutter" deklariert) für die Leih­
b ib l iotheken bedeutet. Insbesondere für die Autoren der oben genannten 
Romangenres waren die Leihbibl iotheken der einzige Weg, u m ihre Werke 
außerhalb des institutionalisierten Literaturgesprächs bekanntzumachen und 
,an den Leser zu bringen'. Andererseits dürften jedoch auch die Quantität 
der Romanprodukt ion und das Publikumsinteresse für die — sich in diesem 
Zeitraum zögernd vollziehende — ästhetische Aufwertung des Romans nicht 
ohne Folgen gewesen sein. Auch wenn die Leihbibl iotheken als ,Roman­
bibl iotheken ' von der Einschätzung des Romans als ,Einmal-Lektüre', als 
schnell veraltende und deshalb den Kauf nicht lohnende Modeware lebten, 
haben sie — neben anderen Faktoren — entschieden zur Etablierung des 
Romans als wichtigsten Gegenstand des neuen realistischen Literaturinteres­
ses beigetragen. Die Zwitterrol le der Leihbibl iotheken für die Wertung des 
Romans — sie liefern einerseits m i t dem trivialen Leihbibliotheksroman die 
Bestätigung des Vorurteils vom minderen ästhetischen Status des Romans, 
andererseits stellt der permanente und umfassende Erfolg der Romane die­
ses Urte i l in Frage — bedarf noch einer eingehenden Untersuchung. 

Hierbei dürfte das Zusammenspiel von Umschichtungen innerhalb des 
Publikums, von Veränderungen in der Kons t rukt i on der Texte und von Ver­
schiebungen i n den Beständen und Lektüre-Interessen nur schwer i n Ursache 
und Wirkung aufzulösen sein. Anzusetzen wäre woh l vor allem in der H o c h ­
blüte' zwischen 1820 und 1850: V o n den gediegenen Leihbibl iotheken wan­
dern kleine Kundengruppen mit hohem Sozial- und Bildungsstatus ab, unte­
rer Mittelstand k o m m t hinzu, die wissenschaftlich-enzyklopädischen Werke 
treten in den Beständen zugunsten der populärwissenschaftlichen Sachinter­
essen an Geschichte, Po l i t ik , Geographie, Völker- und Naturkunde zurück 
(vgl. Leihbibl iothek der Goethezeit, S. 486) , die Romane differenzieren 
sich i n neue Typen, die auch Realwissen vermitte ln , und i n veraltete, die 
sich in der Stimulation von Phantasie ^und Empfindung erschöpfen. 

Für die literaturgeschichtlichen Entwicklungen in Drama und L y r i k spie­
len die Leihbibliotheken hingegen keine bedeutende Rolle. Selbständige 
Lyrikbände werden dort kaum geführt (vgl. Wi t tmann: Literarisches Leben 
1848 bis 1880, S. 191); Dramen sind i n der Anfangszeit gefragt, später 
haben sie — vor allem die der jeweils hochgewerteten Autoren — als B i l ­
dungslektüre Bedeutung, die oft von den Kunden m i t verteilten Rollen ge­
lesen wird . Nach 1850 werden in diesen ,Dramenkränzchen' und ästhetischen · 
Teegesellschaften' dann mehr die „Novitäten' bevorzugt (vgl. Realismus und 
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Gründerzeit, I I , S. 618 — 620), und neben der häuslichen Reprodukt ion 
nehmen die privaten Liebhaber-Aufführungen immer größeren Raum ein. 
Hierzu liefern die Leihbibliotheken Dramentexte, die eigens für Di lettanten­
bühnen bearbeitet oder verfaßt wurden (siehe 1.1. f . ) . 

I m letzten Punkt reagieren die Leihbibl iotheken offensichtlich auf neue 
Interessen des Publikums; es sind jedoch auch andere Konstellationen denk­
bar, innerhalb derer die angebotenen Bestände die Erwartungen des j ewei l i ­
gen Publikums formen und verändern. So werden i n bestimmten Phasen der 
Konzessionierungspraxis den Inst i tuten Pflichtbestände ( zum Beispiel an 
klassischen* Autoren) vorgeschrieben und von der Zensur Textgruppen eli­
miniert (vgl. unter 2.8.). Unter Berücksichtigung aller dieser Faktoren sind 
die für einzelne Phasen der Leihbibliotheksgeschichte zu ermittelnden Kern­
bestände zu einem erheblichen Tei l auch durch Eigengesetzlichkeiten der 
I n s t i t u t i o n und nicht nur durch die Nachfrage des Publikums geprägt. Sie 
akzentuieren sich i n Umfang und Zusammensetzung nach dem jeweiligen 
Prof i l der Leihbibl iothek und wären durch Katalogvergleiche zu erfassen 
oder anhand von Vorschlagslisten zur Grundausstattung i n Handbüchern 
zu verfolgen (vgl. für den Zeitraum nach 1880 Ki t z ing u . Wahl: Handbuch, 
S. 9 — 16). Der Umfang der Bestände dürfte i n der Hochblüte der Leihbibl io ­
theken zwischen etwa 200 Bänden bei den kleinsten Bibl iotheken und rund 
50 000 Bänden bei den großen Inst i tuten gelegen haben; er entspricht i n 
vielen Fällen nicht der i m Katalog repräsentierten Nummernfolge, da die 
Leihbibliothekare durch Aussparen bestimmter Zahlenkolonnen Raum für 
Neuanschaffungen lassen oder so eine umfassendere Ausstattung vortäu­
schen. 

I n Ergänzung der Typologie der Organisationsformen i n 1.1. soll n u n 
das Erscheinungsbild der Leihbibliotheken zwischen 1770 u n d 1900 wei ­
ter nach Beständen und Publikumsgruppen gegliedert werden. 

2.4. Zur Typologie der Leihbibliotheken im Hinblick auf Bestände, 
Publikum und Funktionen 

Für den Zeitraum von 1770 bis zum Übergang zur zweiten Entwicklungs­
phase zwischen 1815 und 1820 dürften i m wesentlichen zwei Typen be­
stimmend gewesen sein, die sich in unterschiedlichen Größenordnungen 
etablierten: die Leihbibl iothek, die Belletristik und insbesondere Romane 
,unter anderem' führte (Typ 1), und die Leihbibl iothek mi t dem Schwer­
p u n k t ,Romane' (Typ 2). Dieser T y p , der sich in der Folgezeit organisato­
risch und auch i n den Beständen weiter differenziert, w i r d i n seiner p r i ­
mären Erscheinung bei Ki tz ing und Wahl i m Handbuch des Leihbibliotheks­
wesens (S. 4) folgendermaßen charakterisiert: 
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dem anspruchsvollen Publ ikum [genügten] einige hundert Bände, dem 
Zeitgeschmacke entsprechend, aus Werthers L e i d e n , Herford und Klär-
chen, Sophiens Reise nach Memel, Clarissa, Pamela, Siegwart, der asia­
tischen Banise, den verschiedensten Robinsonaden aller Herren Länder, 
Cooks u n d anderer Seefahrer Reiseabenteuer, Biographien v o m alten 
F r i t z , Zieten, nebst den obligaten Liebes- , Ritter - , Räuber- und Gespen­
sterromanen, sowie diversen übrigens meist sehr guten Anekdotensamm­
lungen. 

I n den Funktionen ist der T y p 2 auf den Schwerpunkt Unterhaltung und 
Zeitvertreib festgelegt (vgl. hierzu den Katalog einer Dill inger Leihbibl io­
thek von 1815 i n : Leihbibl iothek der Goethezeit, S. 498 - 501). 

Ganz anders sieht es bei dem T y p 1 aus: I n den Beständen w i r d der enzy­
klopädische Wissensstand der Zeit ebenso zu repräsentieren versucht wie der 
literarische Kanon und die neuesten Entwicklungen auf dem Gebiet der 
,schönen Literatur*. A u f breitester Basis sollen für ein anspruchsvolles Pub­
l i k u m Gelehrsamkeit und Bildung vermitte l t werden (vgl. ζ. B. die „Nach­
r i c h t " über das neu zu eröffnende ,Lesemuseum' von J . G. Beygang, 1795, 
bei Vodosek:Vorformen der öffentlichen Bibl iothek, S. 80 —85). Gerade 
in den Universitätsstädten verstanden sich diese Bibl iotheken als Studien­
bibliotheken in Ergänzung zu den Universitätsbibliotheken (vgl. den Bei­
trag von St. Füssel i n diesem Band): 

Eine Leihbibliothek war [. . .] das Eldorado aller wissenschaftlich und 
weltlich gebildeten L e u t e ; sie mußte nicht nur Unterhaltendes und Zer­
streuendes, sondern hauptsächlich Gediegenes und Belehrendes liefern 
und blieb hierbei nicht immer bei der Belletristik stehen, sondern ver­
tiefte sich zuweilen in das F a c h des Rein-Wissenschaftlichen. Seit der 
ersten französischen Revolution war die Philosophie z u m allgemeinen 
Studium geworden und K a n t , F i c h t e , Sendl ing , Schlegel, J a c o b i bilde­
ten zu Anfang dieses Jahrhunderts eine Zierde unserer Leihbibl iotheken. 
Nachdem sich der Revolutions-Rausch etwas gelegt hatte begann die 
National-Literatur mit allen zur damaligen Zeit sich hervorthuenden 
Classikern, wie Goethe, Schiller, Lessing, Wieland, Thümmel u : s. w. sich 
mehr Eingang zu verschaffen und mit ihnen fand sich eine besondere 
Vorliebe für dramatische und romanische Literatur [= D r a m e n und Ro­
mane] ein. [. . .] 

Wer an solchen klassischen Werken Geschmack finden und dieselben 
ausreichend verstehen konnte , mußte schon eine beträchtliche Bildung 
erlangt haben, und es war daher vorzugsweise der wissenschaftlich-gebil­
dete T h e i l des Publikums, welcher die Leihbibl iotheken frequentierte. 
Die Aufklärung war noch nicht so weit gediehen, daß jeder Professionist 
und Arbeiter lesen konnte, und wenn man eine gewöhnliche Bürgersfrau 
mitten in der Woche bei einer Leetüre betroffen hätte, so würde man sie 
mindestens für eine Verschwenderin erklärt haben, da die Bücher zu den 
größten L u x u s - A r t i k e l n gerechnet wurden. A n den Feiertagen steckten 
die ehrsamen Bürger und Hausfrauen allerdings auch zuweilen die Nasen 
in die Bücher, und diese letzteren mußten dann von etwas derber Natur 
sein. E s durfte daher zur damaligen Zeit an den Erzeugnissen von Spieß, 
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Cramer, Meißner, Vulpius u.s.w. und an den Familiengeschichten von 
Lafontaine und ähnlichen Schriftstellern in unseren Bibl iotheken nicht 
fehlen. (Fernbach's J o u r n a l , J g . 3 /Nr. 1 v. 1. 1. 1855 , S. 3) 

I n dieser Skizze zur „geschichtlichen Entwicklung der Le ihb ib l io theken" 
w i r d das Übergewicht der dem Typ 1 zuzuordnenden Informations- und 
Bildungsbestrebungen eher noch unterschätzt. I n der ,allgemeinwissenschaft-
l ichen ' (die belles lettres einschließenden) Leihbibl iothek als „typischer Er­
scheinungsform der Aufklärung und der Spätaufklärung" stellt sich das Ver­
hältnis von Belletristik und anspruchsvoller Sachliteratur etwa auf 1:1 
(Leihbibl iothek der Goethezeit, S. 486). Die Kataloge einer Züricher Leih­
bib l iothek von 1777 und einer Wiener Leihbibl iothek aus dem Jahre 1812 
— ausgewertet in dem Sammelband Die Leihbibliothek der Goethezeit — 
veranschaulichen diesen Befund für die erste Entwicklungsphase der Le ih­
bibl iotheken (vgl. dazu ebd., S. 483 - 85). 

Schon vor Beginn der Restaurationszeit verstärken sich freilich i m Bereich 
der Leihbibliothekslektüre die Unterhaltungsfunktionen. Nach 1820 haben 
sich die beiden Grundtypen 1 und 2 durch neue institutionelle E n t w i c k l u n ­
gen und eine veränderte Konkurrenzlage, durch Verschiebungen auf dem 
Buchmarkt und infolge einer quantitativ und qualitativ veränderten Zusam­
mensetzung des Publikums weiter differenziert. Die ,allgemeinwissenschaft­
l iche' Bibliothek (Typ 1) öffnet sich stärker der Belletristik, vor allem der 
neueren und neuesten Romanliteratur (,Novitäten') in Übersetzungen und 
Original ; die hier geführte Sachliteratur n i m m t mehr populärwissenschaft­
lichen Charakter an. Die Nachfolgeinstitutionen dieses Typs sind nun als 
gediegene Leihinstitute m i t hohem Sozialprestige in großen Handels- u n d 
Residenzstädten (Typ 1.1.) sowie in den größeren Provinzstädten zu f inden 
(Typ 1.2.). Sie haben sich ein gebildetes und zahlungskräftiges Publ ikum er­
halten; ihre Kataloge sind sorgfältig gestaltet, die Bestände werden ständig 
durch Neuerscheinungen ergänzt,veraltete Literatur (vor allem i m Bereich 
der Romane) wird abgestoßen. Diese Leihbibliotheken bieten ähnlich wie 
in der ersten Phase einen repräsentativen Querschnitt des jeweiligen Buch­
angebots; i m Bereich der Belletristik w i r d nahezu Vollständigkeit erreicht; 
der Umfang des Bereiches Fachliteratur ' orientiert sich an der möglichen 
Ergänzung durch öffentliche Bibliotheken am Ort (vgl. dazu Fernbach's 
Journal , Jg. 1/Nr. 3 v. 1. 2. 1853, S. 22 sowie Mart ino : Publ ikum, S. 7 f., 
11 - 13 u. 17). 

Der T y p 1.1. w i r d zum Beispiel von Inst i tuten wie Bernhardt und Laeiß 
in Hamburg oder Borstell in Berlin repräsentiert. Für den Anspruch des ,Ge-
diegenen' sind dabei Werturteile der Zeitgenossen einzusetzen, die sich nicht 
immer mi t heutigen Hoch- und Minderwertungen decken (vgl. zum Beispiel 
die Auswertung des Katalogs von 1833 des Marx'schen Leseinstituts i n 
Karlsruhe i n : Leihbibl iothek der Goethezeit, S. 505 bei den Romanen 
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f inden sich ca. 900 Bände heute angesehener und ca. 1100 heute minder -
gewerteter Autoren) . Auch ein gebildetes Publ ikum wollte — so hat es 
den Anschein — nicht völlig die konventionellen Sensationsromane der 
Schauer- und Verbrechensliteratur sowie die Familienromane entbehren, 
oder die gediegenen' Leihbibl iotheken konnten und wol l ten nicht auf die 
gewohnheitsmäßigen Leser der ,bill igen' Serienromane verzichten. 

Aber dem Himmel sey es geklagt [. . . ] , daß das sogenannte gewöhnliche 
Publ ikum eine Leihbibliothek z u m Beßten der gebildeteren Stände erhal­
ten muß. Die Romane von Clauren, Spieß, Cramer , die Ritter- u n d Räu-' 
bergeschichten von Barda, Bartels, Frölich, L e i b r o c k u.s .w. müssen erst 
den G e w i n n bringen, damit ein Werk, welches nur ein kleines Publicum 
für sich gewinnt, angekauft werden kann (Art ike l „Leihbibliotheken*' von 
1839, abgedruckt bei Vodosek : Vorformen der öffentlichen Bibliothek, 
S. 91) . 

I m großen und ganzen dürfte für die beiden Typen 1.1. und 1.2. auch i n der 
Hochblüte der Leihbibl iothek das Bi ld gelten, das Fernbach' s Journal (Jg. 1 / 
Nr . 2 v. 15. 1. 1853, S. 15 f.) für die Inst i tute in Residenzstädten entwir f t 
(vgl. hierzu auch den ,Musterkatalog' der Gaßmann'schen Leihbibl iothek i n 
Hamburg — Umfang 18 300 Nummern — m i t seiner ,,Auswahl des anerkannt 
Gediegenen und Vortre f f l i chen" für das „gebildete Lese-Publikum", ebd. 
3. Jg . /Nr . 8 v. 15. 4. 1855, S. 54) : 

I n einer solchen Bibliothek dürfen also auch neben den anerkannten R o m a n ­
schriftstellern einige gute Reisebeschreibungen, Biographien, Gedichte , histo­
rische und andere ernstere schönwissenschaftliche Werke, besonders Memoi­
ren-Literatur , nicht fehlen, obgleich man bei der Anschaffung derselben vor­
sichtig zu Werke gehen muß, da gerade in Residenzstädten die ernstere Li te ­
ratur nicht sehr beliebt ist, wogegen die guten R o m a n e die meisten Leser 
finden, so daß man von vielen derselben Doubletten, Tripletten, j a oft noch 
weit mehr Exemplare anschaffen muß. 

Unerläßlich sind ferner Theaterstücke — sowohl aktuelle Werke als auch 
,,solche classischen Werke, die sich zum Vorlesen eignen, da es in Familien 
eingeführt ist, sich auf diese Weise die Winterabende zu verkürzen". Not ­
wendig ist weiterhin ein kleinerer Bestand Jugendschriften sowie ein Grund­
bestand an „Gelegenheitsgedichten und Polterabendscherzen". 

Endl ich müssen wir auch noch die Räuber- und Rittergeschichten er­
wähnen und bemerken hierbei, daß eine frequente Leih-Bibl iothek 
auf das weniger gebildete Publ ikum nur geringe Rücksicht nehmen 
darf, der Vollständigkeit wegen aber dennoch die besten u n d bekann­
testen Räuber-, Ritter- und Geistergeschichten mit aufnehmen muß. 

I n der Romanliteratur ist bei den Ubersetzungen auf gute Druck- und Papier­
qualität zu achten und somit Billigware aus den Übersetzungsfabriken auszu­
schließen. Fremdsprachliche Bestände rentieren sich vor allem i n großen 
Städten, wo sie sowohl von ausländischen Reisenden als auch von sprach­
kundigen Einheimischen verlangt werden, die sich von originalsprachlicher 
Lektüre ein erhöhtes Lesevergnügen versprechen. 
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Die Leihbibliotheken in kleineren Städten, auf dem Lande sowie solche 
i m Schatten der großen Bibliotheken (zum Beispiel i m Vorstadtbereich) ent­
wickeln sich dagegen aus der ,Romanbibliothek' der Spätaufklärung (Typ 2). 
Hier sind i m wesentlichen drei Schwerpunkte zu unterscheiden: die Leih­
büchereiprovinziellen Zuschnitts (Typ 2 . L ) , die in Städten wie auf dem 
Lande vertretene Winkelbibliothek (Typ 2.2.) und die wandernden Leihbiblio­
thekare (Typ 2.3.). Die Bestände dieser Bibl iotheken sind — unter Berücksich­
tigung einer ,absteigenden Linie ' von 2 .1 . zu 2.3. — zumeist veraltet u n d 
schlecht gepflegt, sie rekrutieren sich nahezu ausschließlich aus Unterhal­
tungslektüre. Ihre Zusammensetzung ist heute weniger aus Katalogen — die 
im Falle von Typ 2 .1 . und 2.2. selten, i m Falle von T y p 2.3. nie gedruckt 
und somit kaum überliefert wurden — als durch Vermutungen anhand der 
von großen Bibl iotheken abgegebenen oder von Romanfabriken angebote­
nen Kol lekt ionen zu erschließen. Die F luktuat ion der Neugründungen und 
Geschäftsaufgaben dürfte gerade in diesem Bereich hoch gewesen sein; die 
Bibl iotheken haben ein geringes Sozialprestige, ihren Inhabern mangelt es 
an literarischer Bildung und Geschäftserfahrung, der Literaturgeschmack 
ihres Publikums war , t r iv iar — kurzum, hier sind die Korrelate zu dem Er­
scheinungsbild zu suchen, das in dieser Zeit von der Propaganda gegen die 
Leihbibl iotheken immer wieder beschworen w i r d . Das Zahlenverhältnis 
zu den angesehenen Inst i tuten der Typen 1.1. und 1.2. dürfte gegen 1850 
etwa 1150 zu 350 betragen haben (vgl. Mart ino : Publ ikum, S. 13), wobei 
in der ersten Zahl die Winkelleihbibliotheken und die wandernden Leih­
bibliothekare nicht eingeschlossen sind (ebd., S. 15). 

I m ganzen gesehen hat sich also in der Hochblüte der Leihbibl iotheken 
das Gleichgewicht in der Vermit t lung von Wissen und Bildung auf der einen 
sowie von Unterhaltung und Zeitvertreib auf der anderen Seite eindeutig 
zugunsten eines Übergewichts der letzteren Funktionen verschoben (vgl. 
Leihbibl iothek der Goethezeit, S. 486/87) . Inwieweit dies aus der Eigendy­
namik des nunmehr vol l kommerzialisierten Buchmarktes resultiert (wo­
durch die primäre Verbindung von Buch und ,Aufklärung'aufgehoben wird) 
oder aus der Bedürfnislage neuer Publikumsgruppen erklärt werden muß, 
oder ob die Entwicklung vor allem durch politische und sozialpsychologische 
Bedingungen der Restaurationszeit bestimmt w i r d , wäre i m einzelnen noch zu 
untersuchen. Hier soll nur noch das Profi l der Typen 2 .1 . bis 2.3. in einer 
kurzen Skizze verdeutlicht werden. 

T y p 2 .1 . (vgl. dazu die Auswertung des Katalogs der Riemann'schen Buch­
handlung in Coburg von 1842 i n : Leihbibl iothek der Goethezeit, S. 486/87) 
umfaßt i m wesentlichen bewährte Belletristik und nur begrenzt Sachliteratur 
von allgemeinem Interesse. Das Publ ikum dürfte i m unteren Mittelstand anzu­
siedeln sein; die Honoratioren wandten sich mi t ihren Bestellungen meist i n 
die benachbarten größeren Städte und nahmen dafür zusätzliche Porto- und 
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Verpackungskosten für zugesandte Bücher i n K a u f (vgl. K i tz ing u. Wahl : 
Handbuch, S. 17 f.; Maassen: Ε. T. A . Ho f fmann, S. 29/30 für Jean Pauls 
,Fernleihe' aus Bamberg). Bei den Romanen dominieren die billigeren Uber­
setzungen und Serienprodukte;von den ,Originalromanen' sind nur die „be ­
liebtesten neueren Romanschriftsteller" vertreten. „Außerdem darf eine der 
Einwohnerzahl entsprechende Menge Räubergeschichten etc. nicht fehlen. 
Was Theaterstücke, Jugendschriften, Gelegenheitsgedichte, Polterabend­
scherze und ernstere Lecture anbelangt, so genügt es, wenn von A l l e m für 
den Nothfa l l nur Einiges vorräthig i s t " . (Fernbach's Journal , Jg. 1/Nr. 3 v. 
I . 2. 1853, S. 22). 

Die Winkelleihbibl iotheken beschränken ihre Bestände meist ausschließ­
lich auf die Unterhaltungsliteratur des Sensations- und Familienromans, 
wobei auf die kostspieligen ,Novitäten' verzichtet und stattdessen vor allem 
Ausverkaufsware, das sind ,unmoderne' Autoren des Zeitraums von 1780 
bis 1820/30 eingestellt w i r d (vgl. dazu Wi t tmann : Literarisches Leben 
1848 bis 1880, S. 189; sowie Janke, 1864, i n : Realismus und Gründerzeit, 
I I , S. 641). Die Bestände der „Winkeletablissements" dürften durchschnitt­
lich 2000 Bände umfaßt haben (Wittmann: Literarisches Leben 1848 bis 
1880, S. 189). Noch geringer ist das Angebot der wandernden Bücherver­
leiher, deren Aufkommen in Fernbach's Journal (Jg. 3/Nr. 4 v. 15. 2. 1855, 
S. 26) folgendermaßen beschrieben w i r d : 

Die ersten Spuren der Vergrößerung der Concurrenz und der V e r u n ­
glimpfung des Berufs der Leihbibl iothekare finden wir gleich nach Be­
endigung des Freiheitskrieges in den J a h r e n 1816—20. Viele Hand­
werker , durch Blessuren unfähig geworden, sich durch ihrer Hände 
Arbeit zu ernähren, machten Anspruch auf Versorgung oder sahen 
sich nach Beschäftigungen u m , bei welchen sie die unbrauchbaren 
Gliedmaßen entbehren konnten. Die Behörde mußte bei dem großen 
Andrang jede Gelegenheit wahrnehmen, u m sich den Vaterlandsver-
theidigern ohne zu große Lasten für die C o m m u n e nützlich zu erwei­
sen, und ertheilte deshalb mehrere Concessionen zu Leihbibl iotheken, 
ohne die Befähigung des Petenten allzu streng zu prüfen. Diese neuen 
Leihbibliothekare suchten ihre Leser außer dem Hause, und zwar in 
F a b r i k e n , Werkstätten, Casernen u.s .w. und wurden u m so freundli­
cher empfangen, da eine gewisse Sympathie zwischen ihnen und ihren 
K u n d e n , meist ehemaligen Kriegskameraden, sich kundgab. Räuber-, 
Ritter- und Geistergeschichten, sowie die Fami l ien -Romane von L a ­
fontaine und Anderen machten den Bestand dieser Bibliotheken aus, 
und obgleich damals dergleichen Werke eben so theuer waren als die 
besten Original -Romane, so lohnte doch der sich schnell mehrende 
Leserkreis diese Ausgabe. I m Verkehr mit einem genügsamen Publi­
k u m , welches sich durch die gebotene Lecture recht befriedigt fühlte, 
sich nichts daraus machte, wenn auch hin und wieder einmal mehrere 
Blätter in einem Bande fehlten, u n d wenn es sich gerade so fügte, gern 
ein Buch zwei oder dreimal las, dabei aber immer bereitwillig die ge­
forderten Lesegebühren entrichtete, konnten diese Leute bald ihr 
Schäfchen in's T r o c k e n e bringen. 
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Bei gutem Geschäftsgang u n d unternehmerischem Ehrgeiz* konnten solche 
Wanderbibliothekare über den Ankauf von preisgünstiger Ausverkaufware 
rasch aufsteigen und ein festes Loka l begründen, so daß sie i n die Bereiche 
des Typs 2.2 oder gar 2.1 gelangten. Dabei wurden die vorgegebenen K o n ­
stellationen von konventionel lem Literaturgeschmack, Unterhaltungsbedürf­
nis und veralteten bzw. trivialisierten Lesestoffen neu bestätigt und jede 
»Emanzipation' b lockiert . 

Diese Situation verfestigt sich bei den Leihbibl iotheken des Typs 2.1 und 
2.2 auch nach 1850, während der Typ 2.3 in der Folgezeit mehr u n d mehr 
von den Zuträgern des Kolportageromans abgelöst wurde (vgl. Wi t tmann : 
Literarisches Leben 1848 bis 1880, S. 237). I n Reaktion auf neue Lektüre-
Interessen ihres Publikums (deutsche Originalromane, Sachliteratur — vgl. 
Fernbach's Journal , Jg . 3 /Nr. 1 v. 1. 1. 1855, S. 3) geben die gediegenen A n ­
stalten des Typs 1.1 u n d 1.2 noch mehr veraltete Bestände oder erfolglose 
Neuerscheinungen ab, so daß sich die Diskrepanz zwischen modernen großen 
Inst i tuten und den kleinen Leihbüchereien, die solche Ware aufkaufen, wei ­
ter vertieft . I n der zweiten Jahrhunderthälfte zeigen die Bestände i m Bereich 
von T y p 1.1 und 1.2 etwa folgendes B i ld : „Leihbibliotheken, die auf der 
Höhe der Zeit stehen [ . . . ] , führen also jene alten eingebürgerten Romane, 
eine Auslese der besten Werke aus den letzten Jahrzehnten und die Novitä­
ten der Saison, von denen ein großer Thei l in dem nächstgedruckten Kata­
log nicht mehr zu f inden i s t " (Last, 1884, i n : Realismus und Gründerzeit, 
I I , S. 643). Gegenüber der Restaurationszeit haben nun auch die guten Leih­
bibl iotheken angesichts der erheblich angestiegenen Bücherproduktion den 
Anspruch aufgegeben, das belletristische Buchangebot vol lkommen zu er­
fassen. Die neugegründeten Fachzeitschriften für Leihbibliothekare sollen 
dazu helfen, in der F l u t von Neuerscheinungen das Wertvolle und Brauch­
bare herauszufinden (vgl. dazu Fernbach's Journal , Jg. 1/Nr. 1 v. 1.1. 1853, 
S. 1). Z u den umfangreich repräsentierten ,Novitäten' der Belletristik k o m m t 
jetzt wieder ein beträchtlicher Ante i l populärwissenschaftlicher Literatur 
(vgl. K i t z i n g u. Wahl, Handbuch, S. 18), so daß die großen Leihbibl iotheken 
einen Te i l der früheren Bildungsfunktionen zurückgewinnen. Die notwendige 
Auswahl und Akzentsetzung führten zudem bei den größeren Leihbibl iothe­
ken zu mehr individuellem Prof i l . 

Doch ist bei allen notwendigen Abgrenzungen zwischen den Bereichen 
1 und 2 nicht zu übersehen, daß es einen beträchtlichen A n t e i l gemeinsa­
mer Bestände (so zum Beispiel i m Sensations- und Familienroman) g ibt , 
der i n zeitlicher Parallelität oder Verschiebung einen verschiedenartigen 
Kundenkreis über unterschiedliche Leihgebühren erreicht, so daß sich i m 
19. Jahrhundert eine schichtenübergreifende ,nationale literarische K u l t u r ' 
primär i m Bereich der Unterhaltungs- und Trivial l i teratur ausbildet. Z u m 
anderen gilt es bei der vorgenommenen Typisierung zu beachten, daß damit 
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nur generelle Schwerpunkte bezeichnet sind und die konkreten Verhältnisse 
jeweils unter dem Aspekt regionaler Verschiebungen und lokaler Besonder­
heiten (beispielsweise die Konkurrenz von kommerziel len oder öffentlichen 
Bibl iotheken am Ort ) sowie i m Hinbl i ck aul T r a d i t i o n des jeweiligen Inst ituts 
und Engagement seines Inhabers zu diskutieren sind. 

Solche Differenzierungen werden vor allem bei Aussagen zur Zusammen­
setzung des Kundenstamms notwendig, hier lassen sich für die einzelnen 
Typen noch weniger generalisierende Aussagen tre f fen als bei den Bestän­
den. Bis etwa 1820/30 führte die Höhe der Leihgebühren noch zu einer 
Selektion innerhalb des Kundenkreises der größeren Leihbibl iotheken, aber 
vor allem nach 1850 stellen ihre — aus Konkurrenzangst lange Zeit niedrig 
gehaltenen — Gebühren keine Schranke mehr für Leser aus allen Bereichen 
des Mittelstandes dar. Uber das Mitlesen einkommensschwacher Personen­
kreise (Bedienstete, Gesellen, Angestellte der gutsituierten Leihbibliotheks­
kunden) waren diese Barrieren zudem bereits i n der Anfangszeit der Leih­
bibl iotheken durchbrochen worden (vgl. M a r t i n o : Pub l ikum, S. 19). 

2.5. Der Wechsel der ,Modeny in den Lektüre-Interessen und die bevorzugten 
Lesestoffe 

Nachdem sich als wichtiges Unterscheidungskriterium für die Bestände der 
einzelnen Leihbibliothekstypen die Klassif ikation ,neu' und ,veraltet' er­
wiesen hat (anspruchsvolle Bibl iotheken führten die teueren »Novitäten' 
in ausreichender Zahl) , muß ein kurzer Abriß der literarischen Moden die 
Kriterien zur Einordnung geben. Aus der voranstehenden Typologie geht 
hervor, daß sich die Umschichtung der Bestände i m Hinb l i ck auf die jeweils 
geltende Moderichtung nahezu ausschließlich i n den größeren Leihbibl iothe­
ken auswirkt und i m T y p 2.1 nur begrenzt oder m i t zeitlicher Verschiebung 
Folgen zeigt, während die Bestände der Typen 2.2 und 2.3 für die dort ver­
tretenen Romantypen relativ konstant bleiben. 

Der Begriff der literarischen ,Mode' und des ,Modeschriftstellers' w i r d — 
zumeist pejorativ — am Ende des 18. Jahrhunderts i n die literarische Diskus­
sion eingebracht. Er steht i m Zusammenhang mi t dem Trend zum extensi­
ven Lesen: vor allem auf dem Gebiet der Erzählprosa w i r d ein erfolgreiches 
Schema — wie der empfindsame Roman, die Geistergeschichten von Spieß 
oder die Familienromane Lafontaines — i m Zuge des sich ausbildenden l ite­
rarischen Markts unter dem Druck einer großen Nachfrage innerhalb kurzer 
Zeit durch eine Vielzahl von Anschluß- und Serienprodukten ausgebeutet 
und abgenutzt, u m schließlich wieder einer neuen Mode Platz zu machen. 
Für die Leihbibliotheken war es einfach, sich in ihren Anschaffungen an 
solchen Moden zu orientieren, wodurch ihr Lektüreangebot wiederum den 
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Modetrend stabilisierte. Der empfindsame Roman und seine Fortführung 
i m Typus des Familienromans, die Ritter- , Räuber- und Geistergeschichten 
als Kernbestand des Sensationsromans waren die ersten Leihbibliotheks­
moden. I n den kleineren Leihbibl iotheken bilden diese beiden Romanbe­
reiche — mit Werken nach Erfolgsmustern aus dem Zeitraum 1780 bis 1820 
— bis über die Jahrhundertmit te hinaus die Grundlage der Bestände, gestützt 
durch die Abgaben entsprechender Texte aus den größeren Inst i tuten. Dabei 
hält auch die Neuprodukt ion bzw. die Wiederauflage von Erfolgstiteln i m 
Schauer- und Schreckensroman bis i n die vierziger Jahre hinein an (hierzu 
J . Schönert i n diesem Band) , während der Familien- und Liebesroman durch 
verschiedene neue Impulse (zunächst die Schwedinnen Carlen und Bremer, 
dann die Mar l i t t und Courths-Mahler) sogar bis zum Jahrhundertende seine 
zentrale Stellung i n der Unterhaltungsliteratur auch i n großen Bibliotheken 
behauptet. 

Das Karussell der Moden k o m m t jedoch — beflügelt durch den Übergang 
zum ,speculativen Buchhandel ' und die neue Bedeutung der Übersetzungs­
l iteratur — erst nach 1820 r i cht ig inSchwung. Wiederum sind die Leihbiblio­
theken sowohl Verursacher wie Nutznießer (vgl. zur Orientierung am Mode­
geschmack i n diesem Band: A . Mart ino , A n m . 20). Sieht man einmal von 
den Almanachen und Taschenbüchern ab, so ist vor allem der Roman der 
Akt ionsraum solcher Trends. I m Abriß zur „geschichtlichen Entwicklung 
der Le ihb ib l io theken" i n Fernbach's Journal (Jg. 3/Nr. 2 v. 15. 1. 1855, 
S. 10 f.) w i r d rekapitul iert , wie zunächst durch den Erfolg von Scott histo­
rische Romane dieses Typus und englischsprachige Autoren überhaupt (Was­
hington Irving, Cooper, James, Marryat und Dickens) Anfang der zwanziger 

Jahre in Mode kamen. Der historische Roman, der ethnographisch orien­
tierte Abenteuerroman, die abenteuerliche Reisebeschreibung und der mäßig 
sozialkritische humoristische Roman in der A r t des frühen Dickens verdräng­
ten vor allem die tradit ionel len Genres der Sensationsliteratur und gewannen 
auch bei den angestammten Leserinnen der Familienromane an Boden. Neues 
Interesse fanden dann gegen 1850 auch wieder Romane des humoristisch­
satirischen Typs, wie sie als harmlos »belustigende' Lektüre bereits Ende des 
18. Jahrhunderts populär waren (vgl. ζ. B. dazu die Anzeige von Des wieder­
auferstandenen Münchhausen neueste Abenteuer und Flausen in Fernbach's 
Journal , 5. Jg. /Nr. 2 v. 15. 1. 1857, S. 12). 

I m Gefolge des historischen Romans setzte die i m wesentlichen in Frank­
reich entwickelte Memoirenl i teratur neue Akzente: Die Informationen zu Ge­
schichte und Pol i t ik verbanden sich mi t dem Reiz des Skandalösen und der 
sensationellen Enthüllungen, vielfach ergänzt mi t rührenden Liebesgeschich­
ten. Die sich an diesem Stof f orientierende Mode erhielt zu Beginn der vier­
ziger Jahre durch die Hinwendung zu französischen Autoren (Dumas, V i c tor 
Hugo, Balzac, Sue, Paul de Kock , Reybaud u. a.) auch in Deutschland einen 
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Aufschwung. Sie hatte über die Jahrhundertmitte hinaus Bestand, wei l nach 
der exzessiven Ausnutzung von Übersetzungen nun ein Nachholbedarf an 
entsprechenden deutschen Originalromanen entstanden war. Eine kurzlebi­
gere, aber intensiv ausgebeutete Modeerscheinung waren die ,Geheimnisro-
mane' i m Sti l von Sues Geheimnisse von Paris (1842 /43) , die gegen Ende 
der fünfziger Jahre bereits wieder aus den Titel l isten der Neuerscheinungen 
u n d Leihbibliothekskataloge verschwanden. 

Der Erfolg der mi t Authentizität und sensationellen Sittenschilderungen 
werbenden ,Geheimnisromane' unterstützte bei den tradit ionel len Typen 
der Sensationsliteratur den sich in den dreißiger Jahren ausbildenden Zug 
zur dokumentarischen Kriminalerzählung und zum wahrheitsgetreuen Be­
r icht von Sträflingen oder „Untersuchungsrichtern, Diebsfängern und Detek­
t i v e n " (vgl. die diesbezügliche Darstellung von H.-O. Hügel). Kr iminalroman 
und Kriminalnovelle gewannen zwischen 1845 und 1865 erheblich an Be­
l iebtheit (vgl. Stern, 1864, in Realismus und Gründerzeit, I I , S. 301 - 304) 
und verdrängten — i m Verein mi t den ,Geheimnisromanen' — i n den ge­
diegenen' Leihbibliotheken die konventionellen Geister- und Räubergeschich­
ten nahezu vollständig (vgl. Wi t tmann : Literarisches Leben 1848 bis 1880, 
S. 256). Dazu kam, daß auch i n historischen Romanen, in der Memoiren­
l iteratur oder in den Amerika- und Australienromanen (ζ. B. Sealsfield, 
Gerstäcker) bewährte Elemente der Schauer- und Verbrechensliteratur eine 
wichtige Rolle spielten (vgl. Stern, 1864, i n Realismus und Gründerzeit, I I , 
S. 302). 

Die Erfahrungen von 1848 und das mit Erfo lg popularisierte nationale 
Realistische' Literaturprogramm setzten in den oben aufgezeigten Mode­
trends neue Akzente. Bei den anspruchsvolleren Lesern verstärkte sich — 
auch unter dem Einfluß der politischen Ernüchterung und real-pragmati­
schen Wendung — die Vorliebe für Sachliteratur populärwissenschaftlichen 
Zuschnitts. Selbst die großen Leihbibl iotheken hatten zu spät auf den seit 
1840 spürbaren Trend reagiert, so daß Fernbach's Journal (3. Jg . /Nr . 1 v. 
1 . 1 . 1854, S. 1) die aktuelle Situation der Leihbibl iotheken beklagte, „ w o 
das Interesse des Publikums so vielseitig von der Belletristik abgelenkt w i r d " , 
und die Hoffnung formulierte: „Möge also nach Deutschland bald eine frie­
densreiche, ruhige Zeit zurückkehren und ein neuer Drang nach Wissen, 
nach Belehrung und nach literarischem, poetischem Genuß sich geltend 
machen, damit in weiten Kreisen die Literatur jeglicher Gattung Beachtung 
finde und es unseren Leihbibl iotheken an einer großen Anzahl bemittelter 
Besucher nicht fehle." Unter dem Einfluß solcher Interessenverschiebungen 
wurden die erfolgreichen Romantypen vor allem dann weiter akzeptiert, 
wenn sie in zuverlässiger Weise ,Realien' aus Geschichte, Pol i t ik , Geographie, 
Kul tur - und Sittengeschichte, Völker- und Landeskunde oder Naturgeschich­
te vermittelten bzw. sich den entsprechenden Anschein gaben. Als neuer Er-
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folgstyp des »nationalen Zeitromans' machte Gustav Freytags Soll und Haben 
Schule. Er setzte ein Zeichen für den erhofften Beginn einer nationalen Ro­
mankultur und gab den Forderungen nach deutschen Originalromanen weiter 
Auf tr ieb . Die Übersetzungsliteratur trat in den Leihbibl iotheken zugunsten 
eines verstärkten Ausbaus der fremdsprachlichen Bestände zurück (nach 1860 
führten nahezu alle angesehenen Leihbibl iotheken in größeren Städten aus­
ländische Literatur i m Original) . 

Erleichtert registrierte Fernbach 's Journal (5. Jg . /Nr . 1 v. 1. 1. 1857, 
S. 3 f .) die „Verfeinerung des Geschmacks" beim Publ ikum der gediege­
nen' Leihbibl iotheken {vgl . zu den ersten Anzeichen dieser Entwick lung 
ebd., Jg. 3/Nr. 4 v. 15. 2. 1855, S. 27). Zugleich zeichnet sich aber über 
die neue Konkurrenz der Zeitungsfeuilletons, der Zeitschriften und Fami­
lienblätter ab, daß nunmehr die Leihbibliotheken in der Romanliteratur 
nicht mehr die alleinigen Träger des Modegeschmacks sind. Erfolgreiche 
Autoren und literarische Programme werden nachhaltiger über Abdrucke 
und K r i t i k e n in Zeitschriften durchgesetzt (vgl. so unterschiedliche Phäno­
mene wie die Familienromane der Gartenlaube und den ,Grenzboten-Rea-
lismus'). Bis gegen Ende der fünfziger Jahre des 19. Jahrhunderts bieten 
jedoch die Kataloge der großen Leihbibliotheken sowie die Empfehlun­
gen, Besprechungen, Verlagsanzeigen, Such- und Ausverkaufsangebote i n 
den Fachzeitschriften für Leihbibliothekare noch immer ein umfangreiches 
Material für die Geschmacksgeschichte der ,gelesenen Li teratur ' (vgl. erste 
Ansätze zu einer Auswertung bei Winterscheidt: Deutsche Unterhaltungs­
l iteratur) und für Verschiebungen in den Wertungen bestimmter Genres und 
Typen bei den i m breiten Literaturgespräch führenden Geschmacksträgern. 

2.6. Gruppierungen des Publikums und Lektürepräferenzen 

Innerhalb einer solchen Bestandsaufnahme der Hoch- und Minderwertungen 
können freilich nur erste generalisierende Feststellungen zu ,Trends' getrof­
fen werden. Sie wären zum Beispiel innerhalb des — mi t dem oben genann­
ten Material angesprochenen — »gediegenen Publikums' nach Teilgruppen zu 
differenzieren und m i t den Lektüre-Interessen der Kunden der kleineren 
Leihbibl iotheken zu vergleichen. I m gegenwärtigen Stand der Leihbibl iotheks­
diskussion sind i m Rahmen der Leserforschung infolge der begrenzt erschlos­
senen und woh l auch nur unzureichend überlieferten Quellen noch mehr H y ­
pothesen und Vermutungen als zu verwandten Fragestellungen zu formul ie ­
ren. Zwar findet sich i n Fernbach's Journal ( 1 . Jg . /Nr . 19 v. 1. 10. 1853, 
S. 150 f.) eine kurze Skizze zur „Kundschaft einer Le ihb ib l i o thek" m i t 
Hinweisen auf Lektürepräferenzen einzelner Gruppen des »besseren' Publ i ­
kums: Junge Männer lesen historische Romane, u m mi t den daraus gewon-
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nenen Sachwissen zu bril l ieren; literarisch gebildete Kunden mit „gediege­
nen Kenntnissen" lesen die angesehenen Belletristen des späten 18. und 
frühen 19. Jahrhunderts; junge Leserinnen verlangen insbesondere „alle jene 
sentimentalen Schriftstel lerund Schriftstellerinnen [. . . ] , welche ihren 
Geist ausbilden und sie mi t dem Leben der höheren Stände [. . .] vertraut 
machen"; „häuslich gesinnte Damen" dagegen bevorzugen Abenteuer- und 
Sensationsromane; während Kaufleute nach aktuel len Zeit- und Sozialro­
manen greifen, u m an ihre Berufserfahrungen anknüpfen zu können. Der 
akademisch gebildete Leser interessiert sich für die „Tagesfrage, sucht die 
historischen Werke, wei l sie i h m Belehrung über die neueren politischen Er­
eignisse verschaffen [. . . ] , er liebt Reisebeschreibungen, Memoiren, Biogra­
phien, Gedichte und gediegene Theaterstücke, nebenbei darf ihm aber auch 
die feinere Roman-Literatur nicht fremd b le iben" (ebd., S. 151). Ältere 
Damen schließlich sind auf Familiengeschichten festzulegen. Doch ist es 
dem Verfasser bei seiner Aufstel lung von Publikumsgruppen und Lektüre­
präferenzen selbst nicht ganz w o h l , er möchte die „vorstehenden Beispiele 
nicht als feste N o r m " (ebd.) verstanden wissen; u n d m i t Recht weist er 
darauf h in , daß die Publikumswünsche je nach St immung und Situation 
des Kunden innerhalb der angegebenen Gruppen erheblich differieren. 

I n der Tat dürfte das breite Angebot der großen Leihbibl iotheken dazu 
führen, daß von ihren Kunden über die jeweiligen Bedürfnisse und ihr — 
durch Sozialisation eingeübtes — Rollenverhalten hinaus spontan Leihwün­
sche innerhalb des gesamten Angebots geäußert werden, so daß eine schich­
tenspezifische Aufschlüsselung der Bestände wie ,hochzuwertende L i teratur 
w i rd von Kunden mit hohem Sozialstatus gelesen' n icht durchwegs stand­
hält. Eine weitere Einschränkung ist hinsichtlich der damaligen Wertungs­
kriterien nötig:Das Renommee der großen Leihbibl iotheken resultierte nach 
1820 primär aus der Tatsache, daß sie alle ,Novitäten' führten, nicht aber 
aus einer ,ästhetischen Wertung' i m Sinne heutiger Wertungslehren. Grund­
sätzlich gilt w o h l , daß die Bestände der großen Leihbibl iotheken nicht grup­
penspezifisch, sondern interessebedingt benutzt werden. Es war durchaus 
möglich, daß gebildete Leser zur Entspannung nach einer Schauergeschichte 
griffen und Angehörige des unteren Mittelstandes Leihbibliothekslektüre als 
einen Weg zum sozialen Aufstieg ansahen. Insofern dürfte das Angebot der 
großen Leihbibliotheken einen ähnlichen funkt ionalen Charakter wie die 
Fernsehprogramme von heute (für ein nicht minder heterogenes Publ ikum) 
gehabt haben: bei einem prinzipiellen Ubergewicht der Unterhaltung gegen­
über der Information ist ,Umsteigen' vom Unterhaltungskonsum zur Orien­
tierung und Bildung möglich. 
Anders sieht die Situation bei den kleineren Leihbib l iotheken, insbeson­
dere des Typus 2.2 und 2.3 aus: hier ist das Pub l ikum durch Organisations­
form, Sozialprestige und Angebot der Bibl iothek bereits ,selegiert' und w i r d 



36 Georg Jäger und Jörg Schönert 

in dieser Abgrenzung durch die Leihpraxis weiter f ix iert . Veränderungen 
der Lesegewohnheiten und Lektüre-Interessen kann nur durch den Wechsel 
zu anderen inst i tut ionel len Formen der Leihbibl iothek Rechnung getragen 
werden; dies setzt wiederum Konkurrenzangebote innerhalb der Möglich­
keiten des Interessenten voraus. 

Unter diesem Aspekt w i r d besonders deutl ich, daß die Rekonstrukt ion 
von Lektürepräferenzen der Leihbibliothekskunden nur die mehr oder 
minder inst i tut ionel l kondi t ion ierten oder modulierten Bedürfnisse erschließt 
(größere Wahlmöglichkeit innerhalb der Bestände oder der Konkurrenz am 
Ort dürften in der Regel zuverlässigere Rückschlüsse auf die ,realen' Bedürf­
nisse zulassen).Als pauschale Erkenntnis kann hierzu gelten, daß die Winkel ­
leihbibl iotheken und die wandernden Bücherverleiher m i t ihren minderwer­
tigen oder veralteten Beständen dazu beitragen, den schlechten Geschmack' 
ihrer Leser zu erhalten und zu verfestigen, um ihre ,billige Ware' kont inuier ­
l ich an den Mann bringen zu können. Bei den größeren Leihbibl iotheken ist 
es dagegen möglich, sich innerhalb des Angebots ,hinauf- ' oder auch ,h in -
unterzulesen'. Vor allem nach 1820, verstärkt nach 1850 dürften die Le ih ­
bibl iotheken in der Geschmacksbildung durch Auswahlentscheidungen bei 
Erwerb u n d Ausbau von Beständen — i m Ganzen gesehen — eine Nivellie­
rung der Lektüre-Interessen zugunsten des bewährten Kanons von Werken 
des Zeitraums 1780 — 1820 und der ,Novitäten' bewirkt haben. I n ihrer k o m ­
merziellen Ausrichtung mußten sie — trotz aller Bekenntnisse zur Bildungs­
aufgabe — Lektürebedürfnisse standardisieren': Das geschah vor allem i n 
der Pflege der Model iteratur, i m rechtzeitigen Erkennen von neuen Trends 
und in deren Verfestigung durch entsprechend breite Angebote in den Be­
ständen. Spezialinteressen der Kunden und Lektüre wünsche, die vom Mode­
geschmack oder Bewährtem abwichen, konnten wohl nur i n den größten 
Leseinstituten befriedigt werden, so daß in der Regel die Leihbibl iotheken 
aller Typen nicht nur auf Lesebedürfnisse reagieren, sondern sie produzie­
ren u n d lenken (vgl. beispielsweise die Verhinderung des deutschen ,Origi -
nalromans' durch den Leihbibliothekserfolg der Übersetzungsliteratur). 

Insofern kann Leihbibliotheksforschung als Leserforschung weniger die 
realen Lektürebedürfnisse als nur die i m Entleihvorgang bzw. i m Nachfrage­
druck sichtbar werdenden Lektürepräferenzen ermitte ln. Wie können n u n 
solche Präferenzen historisch-empirisch erfaßt werden? Anzustreben wäre 
die Auswertung von Kundenlisten (Namen, sozialer Status, T i t e l der ent­
liehenen Bücher) für Aussagen über die Relation von sozialer Herkunf t und 
Lesestoff sowie Lektürehäufigkeit. Doch sind solche Angaben bisher ledig­
l ich in Ausnahmefällen ermit te l t worden (vgl. dazu Mart ino : Pub l ikum, 
S. 16, 18 u . 23). A u c h die — weit weniger aufschlußreiche —Kontrol le der 
Leihfrequenz für bestimmte Bände ( häufig wurde i m Exemplar die Kunden­
nummer des Benutzers eingetragen) ist zumeist unmöglich, da sich Le ih -
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bibliotheksbücher nur per Zufal l erhalten haben oder auffinden lassen 
(vgl. Hain/Schil l ing für eine teilweise gerettete Sammlung). Die Rückschlüsse aus 
der Zahl der Entleihungen auf den zeitgenössischen ,Wert ' eines Werkes sind 
freil ich nicht mehr als ein Notbehelf, der direkte Wertäußerungen der Leser er­
setzt (sie sind — völlig unrepräsentativ — aus Memoiren und Tagebüchern oder 
Briefwechseln von Leihbibliothekslesern i n Einzelfällen zu rekonstruieren). 

Was i m gegenwärtigen Stand der Quellenerschließung geleistet werden 
kann, sind generelle, das heißt gruppen-unspezifische Aussagen über den 
vom Bibl iothekar vermuteten oder durch die Nachfrage tatsächlich erreich­
ten Erfolg einzelner Werke und Autoren , die sich i n der Ankaufs- und A b ­
gabepraxis einzelner Inst i tute niederschlagen. Erst über die Zuordnung der 
jeweiligen Leihbibl iothek zu einem bestimmten Kundenkreis ließen sich i m 
Vergleich verschiedener Bibliotheken Aussagen über gruppenspezifische Lek­
türepräferenzen treffen. Der ,Lernerfolg' ist zunächst an den Katalogen und 
ihren Fortsetzungen bzw. Neuausgaben ablesbar: die Zahl der vorhandenen 
Exemplare und Nachkäufe gibt erste Hinweise (vgl. beispielsweise Auswertun­
gen bei Wi t tmann : Literarisches Leben 1848 - 1880, S. 189: Bis 1900 wa­
ren bei Borstell in Berlin i m Umlauf : 2316 Exemplare von Soll und Haben, 
1285 Exemplare der Goldelse, 630 Exemplare des Grünen Heinrich). Wei­
tere Aussagen lassen sich über die Häufigkeit eines Autors oder eines T i te l ­
typs erschließen. Besonders sichtbar werden Bucherfolge bei Erwerb und 
Fortführen der ,Novitäten' in den besseren Inst i tuten . V o n den Novitäten 
eines Jahres w i r d zunächst einmal ein breites Spektrum gekauft. Was sich 
innerhalb von Jahresfrist bewährt, w i rd nachgekauft; die ,Nieten' werden 
abgestoßen. Als Vergleichsmaterial lassen sich hierzu auch die i n Fern­
bach's Journal regelmäßig i m August/September eines jeden Jahrgangs ver­
öffentlichten Listen „der beliebtesten Erscheinungen" i m Buchangebot des 
abgelaufenen Berichtsjahres heranziehen (ab 1854 f f . , vgl. dazu die Auswer­
tungen der Berichtsjahre 1853 — 61 bei Winterscheidt: Deutsche Unterhal­
tungsliteratur, S. 76—78, 239—43, 247; der vom Verfasser angestellte Ver­
gleich anderer Erfolgsmomente, wie Rezension und Textabdruck in Zeit­
schriften, mi t der Häufigkeit von T i te ln in Leihbibliothekskatalogen und 
in Memoiren würde bei systematischer Erweiterung zu einer differenzier­
ten Geschmacksgeschichte führen können). I n einem zweiten Schritt wä­
ren die erfolgreichen Autoren und T i te l bestimmten Genres und Typen 
zuzuordnen, u m der pauschalen Skizze zur Model i teratur in 2.5. bessere 
Konturen geben zu können (vgl. zu diesem Verfahren Mart ino : Publ ikum 
S. 24 f . ) . 

Die Akzentuierung der Lektürepräferenzen nach bestimmten Publikums­
gruppen durch Vergleich unterschiedlicher Leihbibl iothekstypen und ihrer 
Bestände ließe sich hingegen mehr interpretativ als empirisch ergänzen: Aus 
den — manchen Ausgaben beigebundenen — Verlagsanzeigen, aus den Emp-
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fehlungen und Besprechungen der Fachzeitschriften, aus den Argumenten 
und Kri ter ien der dor t aufgenommenen Verlagswerbung und der Verkaufs­
angebote lassen sich sowohl bestimmte Vorstellungen von geeigneten' Pu­
blikumsgruppen für einen T e x t t y p als auch Strategien zur Beeinflussung 
der Lektüre-Interessen erschließen. Z u fragen ist frei l ich, ob die Werbemaß­
nahmen den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen oder von überholten 
Konstellationen und Wunschbildern ausgehen. 

Nachdem solche Material ien auf breiter Basis etwa erst ab 1835 (und 
dann ab 1853 mi t dem höchst ergiebigen Leihbibliothekars-Journal von 
Fernbach) vorliegen, müssen sich die folgenden kurzen Hinweise zu mög­
lichen Korrelat ionen zwischen Publikumsgruppen und Beständen bzw. 
Leihbibl iothekstypen auf diesen Zeitraum beschränken. Fernbach's Jour­
nal arbeitet i m wesentlichen m i t Kategorien für drei Ebenen: (1) besonders 
auszuwählende Lektüre für ein gebildetes und zahlungskräftiges Publ ikum 
mit gediegenen Ansprüchen und Interessen an aktueller und seriöser L i te ­
ratur; (2) Lektüre für ein Pub l ikum, das sich vor allem für Spannung und 
Unterhaltung interessiert, dazu k o m m t auch noch die spezifische ,Damen-
lektüre' (häufig von Schriftstellerinnen verfaßt) und schließlich (3) Lektüre 
für das Publ ikum von veralteter Sensationsliteratur (Ritter- , Räuber- und 
Geistergeschichten — vgl. dazu Fernbach's Journal , Jg. 1/Nr. 2 v. 15. 1. 1853, 
S. 15 f . ) , dessen Interessen i n Anzeigen neutral mi t den entsprechenden Gen­
res und Typen , in Kommentaren jedoch abwertend als ,vergiftet' und ver ­
dorben' charakterisiert werden. Die erste Publikumsgruppe ist als aus­
reichender Kundenstamm für eine entsprechend eingerichtete Leihbibl io ­
thek fast nur in großen Städten zu finden. Ihnen gegenüber muß sich das I n ­
stitut durch ein geeignetes Loka l , umfangreiche und sorgfältig ausgewählte 
Bestände, einen zuverlässigen gegliederten Katalog und kenntnisreiche 
Beratung profi l ieren. Den größten A n t e i l des Leihbibl iothekspublikums 
dürfte jedoch der ,Mitte ls tand ' mit einem großen Kontingent von Leserin­
nen (denen vom Bildungsniveau her auch viele Ehefrauen und Töchter von 
Angehörigen der ersten Publikumsgruppe zuzurechnen sind) ausmachen. 
Hier f inden sich die Hauptabnehmer der Belletristik, insbesondere die Ro­
manleser, die Spannung und Unterhaltung suchen. Ein ausreichendes Po­
tential an Muße ist Voraussetzung, u m die vielfach dickleibigen Romane 
und Erzählbände durchlesen zu lesen. Rentiers und Pensionisten, woh l -
situierte Hausfrauen (mi t Haushaltshilfen) und ihre Töchter dürften das 
Gros dieser Publikumsgruppe gestellt haben. 

Durch die Ausdehnung der Leihbibl iotheken nach 1820 i m Bereich der 
kleineren Büchereien und nach der Abwanderung von ,Elite-Gruppen' seit 
1840 (infolge der weitgehenden Verengung des Angebots auf Unterhal­
tungsliteratur) gewannen die unteren Mittelschichten und Kleinbürger 
(ζ. B. Handwerksmeister, Angestellte) sowie Aufsteiger aus den Unter-
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schichten (beispielsweise Gesellen, Bedienstete, untere Militärchargen) 
an Gewicht. Die Einstellung der ,opinion-leaders' des Leihbibliotheksge­
werbes zu dieser Publikumsgruppe, wie sie sich beispielsweise i n Fernbach's 
Journal äußert, w i r k t zwiespältig. Zum einen waren die neuen Lesergruppen 
als Abnehmer der veralteten Bestände von Interesse, zum anderen belaste­
ten sie das bereits angeschlagene Renommee der Leihbibl iotheken erheb­
l i ch , so daß die Distanzierungen der Repräsentanten großer Leihbibl iothe­
ken an Schärfe zunahmen. Dabei w i rd i m eigenen Lager teilweise auf Argu­
mente zurückgegriffen, die sich in der Trad i t i on der Polemik gegen die 
Leihbibl iotheken herausgebildet hatten und die n u n — unter veränderter 
Zielsetzung — zur Selbstreinigung' verwendet werden. 

2.7. Die Polemik gegen die Leihbibliotheken 

Die K r i t i k an den Leihbibl iotheken setzt bereits z u m Ausgang des 18. Jahr­
hunderts ein und k o m m t aus konträren Richtungen: A u f der einen Seite sind 
es die Volkspädagogen der Spätaufklärung, die durch die Lektüre der Sensa­
tionsromane und Empfindsamkeitsliteratur die Zielsetzungen des Programms 
»Aufklärung durch Li teratur ' gefährdet sehen; auf der anderen Seite befürch­
ten konservative Kräfte, daß durch eine Ausbreitung der ,Lesesucht' mi t 
Hilfe der Leihbibliotheken politische und moralische Ordnungen i n Gefahr 
geraten könnten, die Leihbibl iotheken zur Verbre i tung des Gleichheitsge-
dänkens beitragen und die soziale Mobilität begünstigen würden (vgl. den 
Beitrag von W. v. Ungern-Sternbergin diesem Band). Für die bis heute an­
haltende Leihbibl iotheks-Krit ik w i r d schon hier charakteristisch, daß iden­
tische Argumente m i t unterschiedlichen Zielsetzungen verwendet bzw. Ziel ­
richtungen der K r i t i k durch ,Fremdargumente' verdeckt werden können. 

U m 1800 richteten sich die Angri f fe vor allem gegen die angeblich gewis­
senslosen und dilettantischen ,Modeschriftsteller' als Lieferanten der Leih­
bibliotheken sowie gegen das hemmungslos konsumierende ' Publ ikum. Dabei 
verengt sich die K r i t i k — mi t Konsequenzen für die Folgezeit — auf die Pole­
mik gegen die typischen Leihbibliotheksromane, das sind Schauer- und 
Verbrechensromane sowie empfindsame Liebes- und Familienromane (siehe 
2.3.). Von progressiver Seite w i r d bemängelt, daß die i n diesen Romanen 
dominanten Reizmomente die Selbsttätigkeit des Verstandes blockieren 
und zu besinnungslosem Konsum verfuhren; von der konservativen Seite 
wird Klage erhoben, daß solche Romane die Phantasie reizen, die Moral ver­
derben und von der Arbeit ablenken (vgl. Kreuzer: Gefährliche Lesesucht? ; 
Erning; Sauder). Für die weitere Entwicklung der Leihbibl iothek ist dabei 
von Bedeutung, daß sich die Bestimmung von ,Tr iv ia l l i teratur ' (vgl. dazu 
Schulte-Sasse: Die K r i t i k an der Trivial l i teratur) an den bevorzugten Leih-
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bibliotheksromanen orientiert und damit auch die I n s t i t u t i o n als solche mit 
negativen Vorurtei len belastet w i r d . Die Leihbibliotheksromane (wohlge­
merkt solche der Romanbibliotheken des T y p 2) nehmen in den ersten A n ­
sätzen der Triviall iteraturdebatte die Stellung ein, die heute den Kiosk- und 
Heftromanen zukommt. Zugunsten der ,Durchschlagskraft' der hier gewon­
nenen Argumente w i r d auf Differenzierung verzichtet und die Ins t i tu t i on 
der allgemeinwissenschaftlichen Leihbibliotheken ignoriert. 

Diese Tendenz setzt sich auch nach 1820 for t . Die Ausdehnung der Win­
kelbibl iotheken und die neue Erscheinung der wandernden Leihbibliothekare 
l ieferten den K r i t i k e r n der Leihbibl iothek zusätzliche Argumente. Jetzt 
rücken die Inst i tut ion als solche und der Warencharakter der dort vermittel ­
ten Literatur in das Zentrum der K r i t i k , die u m 1800 eher i n der Individual i ­
tät von Autoren und Lesern die Schuld für den Erfolg der Trivial l i teratur 
gesucht hatte. Die Polemik gegen die Leihbibl iotheken berücksichtigt nun 
auch die ,Gesetze' des Buchmarktes und schließt Roman- sowie Übersetzungs­
fabriken ein. Neben die l i teraturkrit ischen, moralischen, ökonomischen und 
politischen Argumente treten verstärkt die volkspädagogischen: die Leih­
bibl iotheken befördern und erhalten den schlechten Literaturgeschmack, 
so daß dem verderblichen Unwesen' der Leihbüchereien niederer Kategorie 
durch die Gegenbewegung des Volksschriftenwesens und der Volksbücherei­
en zu begegnen gesucht w i r d (ab etwa 1830/40). 

Neue Argumente bringt die Situation nach 1850: die Leihbibl iotheken 
werden als Nutznießer und Förderer der Übersetzungsliteratur für die V e r ­
spätung' des deutschen Originalromans ebenso verantwortl ich gemacht wie 
für die schlechten Absatzmöglichkeiten der belletristischen Verlagsproduk­
t i on . Die Polemik gegen Leihbibliothekslektüre w i r d aber nicht nur m i t na­
tionalen Argumenten, sondern auch durch drastische Appelle an die Hygiene 
verstärkt; beides soll sich zugunsten des privaten Buchbesitzes auswirken. 
Nach 1870 wird diese K r i t i k noch m i t den Problemen der sog. Leihbibl io­
theksfrage angereichert, bei denen die juristischen Fragen des Urheber­
rechts i m Vordergrund stehen (hierzu A . Martino in diesem Band). I n der 
,Spätphase' der Polemik gegen die Leihbibliotheken können nun ästheti­
sche, moralische, pädagogische, ökonomische und juristische Argumente 
fast beliebig ausgetauscht und variiert werden. Zwar verfolgen die K r i t i k e r 
— je nach Herkunft und Absicht — unterschiedliche Ziele, doch verbindet 
sie alle das Bestreben, die dominante Stellung der Leihbibl iotheken i n der 
Literaturvermitt lung zu erschüttern, wobei in polemischer Verzerrung je­
weils nur die Negativseiten des Gewerbes aufgezeigt werden. 

Diese lang anhaltende u n d von unterschiedlichen Interessen bestimmte 
Polemik hat vor allem dazu beigetragen, daß mit der ökonomischen Krise 
der Leihbibliotheken der Verlust an Sozialprestige einherging und so der 
Ruin des — einstmals wichtige Bildungsfunktionen erfüllenden — Gewer-
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bes unabwendbar wurde. Gegenreaktionen der Leihbibl iotheken — wie die 
Selbstdarstellung und Imagepflege der besseren Inst i tute , die Handreichun­
gen u n d Empfehlungen zur Reorganisation des Gewerbes sowie der Zusam­
menschluß m i t dem Ziel nachhaltiger Interessenvertretung — kamen zu spät. 
Das Gewicht der teilweise ungerechtfertigten K r i t i k läßt sich auch an deren 
begünstigenden Folgen für Kontro l l en der staatlichen Aufsichtsbehörden 
ablesen, die von dort die wichtigste Rechtfertigung ihres Vorgehens bezo­
gen. I n Konsequenz des polemisch verzerrten Bildes der Leihbibl iotheken 
mußte sich die Zensur- und Konzessionierungspraxis geradezu als u n u m ­
gängliche Notwendigkeit erweisen (vgl. Vodosek: Vor formen der öffent­
l ichen Bibl iothek, S. 127 - 139). 

2.8. Zensurmaßnahmen und Bestände 

Über Begründungen, Durchführung und geschichtliche Entwicklung der 
Leihbibliothekszensur informieren die Beiträge von W. v. Ungern-Sternberg, 
Ε. H . Rehermann und St. Füssel in diesem Band. Unter dem Aspekt der Be­
stände und Publikumsinteressen sind die Verbotslisten der Zensurstellen 
(vgl. ζ. B. Fernbach's Journal , 1. Jg . /Nr . 9 v. 1. 5. 1853, S. 74 - 76 sowie 
2. J g . / N r - 8 v. 15. 4. 1854, S. 60: „Verzeichniß von Büchern, welche i n 
Preußen, laut polizeilicher Verordnung, i n Leihbibl iotheken nicht geführt 
werden dürfen") ergänzend zu den Katalogen heranzuziehen. Es ist insbe­
sondere ,galante' Literatur , die — obwohl von breiten Leserkreisen gesucht 
— aus Gründen der Sitt l ichkeit für den Leihverkehr gesperrt w i r d . Dazu 
kommen verführerische' Darstellungen von Verbrechen. Den zweiten Schwer­
p u n k t bilden ,staatsgefährdende' Schriften und Belletristik mi t politischen 
Inhalten. Zum dritten sollte die Zensur die Verbreitung von Werken verhin­
dern, die Religion und Kirche in Frage stellen. 

Die Wirksamkeit der Zensurmaßnahmen darf nicht überschätzt werden. 
Vielfach haben die Leihbibliotheken — trotz der angedrohten Strafen — 
Literatur verliehen, die nicht in den Katalogen erschien und auch dem Zen­
sor zum ,Freistempeln' nicht vorgelegen hatte. Darüber hinaus haben w o h l 
viele Zensurstellen ihre Entscheidungen nach flüchtigem Durchblättern 
oder gar nur nach Prüfung des Titels getroffen, so daß unter unverdächtiger 
Aufmachung sowohl ,unsittliche' wie auch ,freidenkerische' und »umstürz­
lerische' Schriften i m Leihverkehr als Schmuggelware eine Rolle spielten. 
Hier ist die Rekonstruktion von Lektürepräferenzen bezüglich bestimmter 
sozialer Gruppen infolge der fehlenden Unterlagen und der aufgelösten 
Bestände nahezu unmöglich. Doch darf man angesichts der beim Verwei­
gern des Freistempels besonders häufig genannten ,galanten' Literatur auf 
eine kontinuierliche Nachfrage für dieses Genre schließen. Für die Zensur-
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behörden hat sicherlich die Jagd auf ,unsittliche' Werke eine Rechtfert i ­
gung für die ihnen wichtigere Unterdrückung gefährlicher politischer Schrif­
ten geliefert, denn der Zugr i f f der Zensur verschärfte sich jeweils i m U m ­
feld von revolutionären Ereignissen — so zum Beispiel nach der Französi­
schen Revolution, vor und nach 1830 und wieder nach 1848. 

3. Zur Produktgestaltung der Leihbibliotheksliteratur 

Über die Rücksichtnahme auf die Zensurverordnungen und die Anpassung an 
die Moden des Lesergeschmacks hinaus ergeben sich vor allem für die Ro­
mane eine Reihe rekonstruierbarer Folgen aus ihrem Status als Leihbibl io ­
theksliteratur. Die Orientierung an besonderen Erfordernissen der Lektüre­
vermitt lung durch Leihinst i tute beeinflußt neben inhaltl ichen und formalen 
Momenten auch solche der Produktgestaltung wie Umfang, Papier- und 
Druckqualität, Einbände, T i te le i , ,Signale' des Anschlusses an erfolgreiche 
Serien eines Autors oder eines Werktyps. Dieser Umstand ist bislang für die 
Geschichte des Romans in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu wenig 
berücksichtigt worden. A u c h wenn sich einzelne Autoren solchen Zwängen 
bewußt entzogen, zeigt sich damit ,ex negativo' die ,Macht der Leihbibl io ­
theken ' und ihrer Kunden . 

Beachtung fand bisher insbesondere das Moment der Dreibändigkeit und 
des entsprechenden Textumfangs von Leihbibliotheksromanen (vgl. Sawyer: 
Three-Volume-Novel) . Die Durchsetzung der Forderung, daß Romane drei­
bändig angelegt sein müssen, war vor allem dem finanziellen Geschick und 
dem Erfolg Walter Scotts zu verdanken (ebd., S. 8) . Seit etwa 1820 bis 
gegen Ende des Jahrhunderts gehörte — zumindest i n England — zur Def i ­
n i t i o n des Romans seine Dreibändigkeit. Die Honorarinteressen der Autoren 
trafen sich in der Aufschwungphase der Buchprodukt ion u m 1820 m i t den 
Wünschen der Verleger und den kommerziellen Gepflogenheiten der Leih­
b ib l iotheken, so daß dieses ,Karte i r vor allem in England — selbst gegen 
den Unwi l len einzelner Autoren — den Anspruch eines bestimmten Umfangs 
an den Roman aufrechterhalten konnte. 

Nachdem auch i n Deutschland die Leihbibl iotheken i n der Regel ihre 
Gebühren pro Band und n i ch t pro Werk erhoben, brachte ein dreibändiger 
Roman trotz dem höheren Anschaffungspreis (an dem wiederum Autoren 
und Verleger interessiert waren) letztl ich mehr Profit als ein- oder zwei­
bändige Werke. Man muß jedoch beachten, daß die Leihbibl iotheken nicht 
die Verursacher der Dreibändigkeit waren, daß ein solches Prinzip ihnen 
allerdings entgegenkam u n d durch ihre marktbeherrschende Stellung stabili­
siert wurde. Bei günstigen Buchpreisen rentierten sich freilich auch ein- und 
zweibändige Werke, so daß sich für die Romanbestände i n deutschen Leih-
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bibl iotheken durchaus kein homogenes Erscheinungsbild i n der Zahl der 
Bände ergibt. Es wäre zu überprüfen, ob die Gliederung i n drei Bände bis 
1850 vor allem bei der anspruchsvolleren Novitätenliteratur durchgehalten 
w i r d , für deren Erwerb sich auch ein zahlungskräftiges P u b l i k u m interessier­
te. Dabei hält die Dreibändigkeit den Buchpreis hoch , den nur wenige Privat­
leute bezahlen konnten und wo l l ten , und verweist somit die meisten poten­
tiel len Leser an die Leihbibl iotheken. Bei Romantypen m i t geringerer Repu­
ta t i on (ζ. B. die Sensationsromane) besteht dagegen wenig Interesse für p r i ­
vate Käufer, so daß hier woh l m i t niedrigeren Buchpreisen u n d ohne Rück­
sicht auf Dreibändigkeit kalkuliert werden konnte . 

Das Prinzip der Dreibändigkeit hat — ähnlich wie die bevorzugte Veröf­
fentlichung in Fortsetzungen i m Feuil leton der periodischen Presse — auch 
für die Texte selbst Folgen. Durch Neben- und Parallelhandlungen, durch 
Anhänge und Einlagen mußte vielfach der Roman künstlich auf den vorge­
schriebenen Umfang gestreckt werden, was oft die Qualität des Erzählens 
beeinträchtigte. Darüber hinaus hatte der A u t o r am Ende des ersten und 
zweiten Bandes spannungsträchtige Situationen zu konstruieren, die den 
Leser zur ,Fortleihe' der Folgebände in der Bib l io thek veranlaßten. Die 
spezifische Poetik des dreibändigen Romans ( im H i n b l i c k auf Spannungs-
bögen, ökonomische Verteilung der Reizmomente, Üb erschaubar keit 
der Handlungsteile sowie A d d i t i o n bewährter Mot ive u n d Erzählschemata) 
muß auf der Basis eines Textmaterials verschiedener Romantypen noch re­
konstruiert werden; sie sollte mi t einer gleichfalls erst zu erstellenden Poe­
t ik des Heftromans, dem heutigen quantitativen Gegenpart, verglichen wer­
den. Dabei dürfte auch die Frage nach den Lesegewohnheiten der jeweils i n ­
tendierten wichtigsten Publikumsgruppen eine Rol le spielen: Wird der T e x t 
kleinteil ig, das heißt in mehreren Etappen gelesen (was eine ausgeprägte Epi ­
sodenstruktur zur Folge hat) , oder werden die Bände — bei hinreichender 
Muße — in einem Zug verschlungen, und welche Konsequenzen ergeben sich 
daraus für die Anlage erfolgsverdächtiger Romane? 

Ein nicht minder wichtiger Aspekt der Romane in Leihbib l io theken be t r i f f t 
die Titelei und die Strategie der Titelgebung (vgl. dazu J . Schönert in diesem 
Band). Die im Katalog verzeichneten T i t e l und die Zuordnung zu bestimmten 
Romantypen durch den T i te l beeinflussen in erster Linie die Leihentschei­
dung des Bibliothekskunden. Dabei stellen In format ionen über den zu erwar­
tenden Inhalt , Hinweise auf den Anschluß an erfolgreiche Werke oder Typen 
sowie die Stimulation der jeweils modischen Reizmomente (wie zum Bei­
spiel Empfindsamkeit, Schauer und Schrecken, Geheimnisse, ferne Länder, 
Geschichte) die wichtigsten Faktoren dar. Die verkaufsfördernde Bedeu­
tung eines gelungenen Titels und entsprechende Einsichten in die Strategie 
der Titelgebung dürften nicht erst Erkenntnisse der Bestseller-Produzenten 
von heute sein. 
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4. Lesegewohnheiten und Leihpraxis 

A u f der Grundlage des bislang erschlossenen Materials können hier nur Hin ­
weise sowie pauschale Feststellungen formuliert werden. Dabei gilt es, den 
Vermittlungsweg Leihbücherei zunächst einmal in Konkurrenz zu anderen 
Vermit t lern von entsprechender Lektüre — in den jeweiligen historischen 
und lokalen Konstel lationen sowie Differenzierungen des Publikums 
— zu erfassen und ihn sodann unter dem Aspekt kontrastierender Lesestoffe 
zu diskutieren. U m 1800 stehen die Leihbibliotheken dabei in Konkurrenz 
zu Lesegesellschaften, wissenschaftlichen Bibl iotheken, ersten Ansätzen zu 
Volksbüchereien, zu Zeitschriften und Almanachen sowie zu Buchhandlun­
gen (mi t der Folge des Privatbesitzes von Büchern). Für einen l i teraturinter­
essierten Beamten in einer Residenzstadt sind dabei die meisten V e r m i t t ­
lungswege bereits aus finanziellen Gründen blockiert ; zumal für die Lektüre 
von Romanen w i r d er ausschließlich von der Leihbibl iothek bedient werden 
können, da in dieser Publikumsgruppe Privatbesitz von Romanen unüblich 
gewesen sein dürfte. 

Sechzig bis siebzig Jahre später sieht die Situation für denselben Roman-
Interessenten bereits ganz anders aus. Der Kauf von Romanen durch Privat­
personen dieses sozialen Status ist — obwohl durch billige Romanreihen 
finanziell möglich — immer noch die Ausnahme (vgl. zu diesem Problem 
Eggert: Historischer Roman, S. 28—38, und Winterscheidt: Deutsche Un­
terhaltungsliteratur, S. 60—63, wo auch auf geeignete Quellen — wie Nach­
laßakten, Versteigerungskataloge, Memoiren usf. — hingewiesen w i r d ) ; meist 
werden für Mehrfachlektüre nur Sachbücher und Nachschlagewerke gekauft. 
Doch kann der potentiel le Leser von Romanen nun zwischen Abdrucken in 
Zeitungen und Zeitschri ften, Novitätenzirkeln und Leihbibl iotheken sowie 
dem sich ausbreitenden Kolportageroman wählen, wobei der letzte Weg 
hier aus Gründen des Sozialprestiges bzw. der fehlenden Ansprache durch 
Kolporteure wegfällt. Überhaupt wächst m i t fortschreitender Differenzie­
rung der Angebote zur V e r m i t t l u n g von Lektüre die Möglichkeit, bestimmte 
Medien und Inst i tut ionen einzelnen sozialen Gruppen zuzuordnen. 

Nach Analyse der jeweiligen Bedingungen für die Entscheidung ,Lektüre 
beschaffen durch Entleihen bei einer kommerziellen Leihbibl iothek ' wäre 
der Weg der Bücher zum Kunden zu verfolgen, um den Zusammenhang von 
Leser-Interesse und Lektürepräferenz, wie sie durch schließliche Leihent­
scheidungen dokument ier t w i r d , genauer zu bestimmen. I m wesentlichen 
sind vier Möglichkeiten zu unterscheiden, deren Relevanz bei den einzelnen 
Leihbibl iothekstypen unterschiedlich ist: (1) Der Kunde spricht selbst in der 
Leihbibl iothek vor; (2) er läßt die Bücher durch Beauftragte m i t mehr oder 
weniger genauen Anweisungen (Tite l , Buch vom A u t o r X Y , Genre oder Typ) 
holen — aus der Gruppe dieser Bücherboten kommen w o h l auch die meisten 
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Mitleser, die mi t ihren Wünschen teilweise auch den Geschmack ihrer A u f ­
traggeber beeinflussen konnten —; (3) aufgrund der zugesandten Kataloge 
bestellen auswärtige Kunden Bücher und erhalten sie per Fuhrwerk, Post, 
Bahn- oder Schiffsfracht (vgl. in diesem Band J . A . Kruse über Heines Leih­
praxis; zu Jean Paul siehe Maassen: Ε. T. A . H o f f m a n n , S. 29 /30) ; diese Bü­
cherleihe war zumeist kostspielig, mühevoll und m i t Mißverständnissen be­
lastet; (4) Kolporteure machen als Beauftragte der Leihbibl iotheken ent­
sprechende Bücherangebote, oder die wandernden Leihbibl iotheken b r i n ­
gen ihre Bestände direkt ins Haus. Beim direkten K o n t a k t m i t dem K u n ­
den, vor allem bei dessen persönlichem Besuch i m L o k a l , ergeben sich für 
den Leihbibliothekar oder seine Angestellten vielfältige Möglichkeiten zur 
Interessenvermittlung, zur Beratung und sogar zur 5Geschmackserziehung' 
im Leihgespräch (vgl. d^zu Fernbach's Journal 1. J g . / N r . 19 v. L 10. 1853, 
S. 150 f., sowie ebd., 3. Jg . /Nr . 8 v. 15.4.1855, S. 55) . 

Für die häusliche Lektüre der Bücher sind nicht nur die jeweiligen Vor­
aussetzungen beim Leser (verfügbare Freizeit, Räumlichkeiten zum unge­
störten Lesen usf.) wicht ig , sondern auch die Leihfristen der Bibl iotheken. 
Nach 1850 geben zum Beispiel viele Inst i tute ihre ,Novitäten' in der Roman­
l i teratur nur für wenige Tage oder für eine Woche ab. A u c h die Tatsache, 
daß innerhalb des Jahresabonnements die entliehenen Bücher beliebig o f t 
(meist schon nach Tagesfrist) umgetauscht werden konnten und die Leser 
also bei rascher Lektüre ihr Abonnement gut ausnutzten, dürfte den Trend 
zum extensiven und konsumierenden Lesen sowie zum Verzicht auf Vor ­
lesen und Lektüregespräche verfestigt haben. Über die Funktionen einer 
solcherart betriebenen Lektüre kann nur spekuliert werden, indem man 
Analogien zu heutigen Wirkungen von Unterhaltungsliteratur herstellt. I n ­
sofern müßte sich die Leihbibliotheksforschung als wichtiges Teilgebiet 
sowohl der historischen wie der systematischen Trivial l i teraturforschung konsti ­
tuieren. 

Die künftigen Untersuchungen zu Problem und Geschichte der Leihbibl io ­
theken in Deutschland werden nicht nur auf methodologische und faktische Er­
gebnisse bereits etablierter germanistischer Teildisziplinen zurückgreifen müs­
sen, sondern vor allem den zu Beginn dieses Problemaufrisses beschriebenen 
interdisziplinären K o n t a k t systematisch begründen und methodisch auszuwer­
ten haben. Dabei dürften Vergleiche mi t der ausländischen Leihbibl iotheks­
forschung zur Profilierung der Fragestellungen von Bedeutung sein. Für die 
Geschichte der deutschen Literatur i m 19. Jahrhundert wären die derzeit gelten­
den Schlagworte von der ,Sonderentwicklung' und ,Verspätung' der deutschen 
Literatur gegenüber den westlichen Industrienationen zu überprüfen. Inwie­
weit die Leihbibliotheken diese Konstellation begünstigen, müßte über ent­
sprechende Argumente in der Leihbibliotheks-Polemik hinausgehend geklärt 
werden. Der hier vorgelegte Problemaufriß kann dafür nur einen ersten Rahmen 
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skizzieren, seine Ergebnisse, Hypothesen und Vermutungen beruhen vielfach 
auf einem allzu schmalen Material erschlossener Quellen. Künftige Unterneh­
mungen werden manches zu korrigieren und vieles zu ergänzen haben. 
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teratur 1848—1880. M i t einer Einführung in den Problemkreis und einer 
Quellenbibliographie hg. v. Max Bucher, Werner Hahl , Georg Jäger u. 
Reinhard Wittmann (Epochen der deutschen L i teratur . Materialienband) 
2 Bde. Stuttgart : Metzler (1975—76). - Darin zur Le ihbib l io thek Quellen­
bibliographie Bd. 1, S. 474; Dokumente Bd . 2, S. 6 3 3 - 4 7 . 

Rüppel, Rudol f : Das evangelische Büchereiwesen. I n : Handbuch des Büche­
reiwesens (s. dort),*2. Halbbd. , S. 4 2 1 - 9 0 . 

Sauder, Gerhard: Gefahren empfindsamer Vo l lkommenhe i t für Leserinnen 
und die Furcht vor Romanen in einer Damenbibl iothek. Erläuterungen 
zu Johann Georg Heinzmann, ,Vom Lesen der Romanen' u n d ,Einleitung 
und E n t w u r f zu einer Damenbibl iothek' aus: J . G. H . , ,Die Feyerstunden 
der Grazien. Ein Lesebuch', Bern 1780. I n : Leser und Lesen i m 18. Jahr­
hundert (s. dor t ) , S. 8 3 - 9 1 , mi t Quellenabdruck S. 1 4 8 - 5 2 . 

Schenda, Rudolf : Die Konsumenten populärer Lesestoffe i m 19. Jahrhundert . 
Zur Theorie und Technik ihrer Erforschung (1972) . I n R. Sek: Die Lese­
stoffe der Kleinen Leute. Studien zur populären L i teratur i m 19. und 20. 
Jahrhundert (Beck'sche Schwarze Reihe 146) München: Beck (1976) , 
S. 3 0 - 4 1 . 

DrsL: Vo lk ohne Buch. Studien zur Sozialgeschichte der populären Lese­
stoffe 1770—1910 (Studien zur Philosophie und L i tera tur des 19. Jahr­
hunderts 5) F r a n k f u r t / M . : Klostermann (1970) . — D a r i n : Die zweifel­
haften Leihbüchereien, S. 203—13; Die vornehmen Lesekabinette, S. 213—15. 

Sippel-Amon, Birgit : Die Auswirkungen der Beendigung des sogenannten 
ewigen Verlagsrechts am 9.11.1867 auf die Ed i t i on deutscher ,Klassiker'. 
I n : Archiv für Geschichte des Buchwesens X I V (1974) , Sp. 3 4 9 - 4 1 6 . 
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Steinberg, Hans-Josef: Worker's Libraries in Germany before 1914. I n : 
History Workshop 1 (1976), S. 1 6 6 - 8 0 . 

Streich, Gerhard: Die Büchersammlungen Göttinger Professoren i m 18. Jahr­
hundert. I n : öffentliche und Private Bibliotheken (s. dor t ) , S. 2 4 1 - 9 9 . 

Thauer, Wolfgang u . Peter Vodosek: Geschichte der öffentlichen Bücherei 
in Deutschland. Wiesbaden: Harrassowitz 1978. 

Vorformen der öffentlichen Bibl iothek. Zusammengestellt u. eingeleitet v. 
Peter Vodosek (Beiträge zum Büchereiwesen. Reihe Β, H . 6) Wiesbaden: 
Harrassowitz 1978. — Darin über Leihbibliotheken S. 23—28, m i t Doku­
menten S. 8 0 - 9 1 . 

Ward, A lber t : Book Production, Fict ion and the German Reading Public 
1740 -1800 . Ox fo rd : Clarendon Press 1974. 

Widmann, Hans: Geschichte des Buchhandels vom Al ter tum bis zur Gegen­
wart . Die Entwicklung i n Umrissen auf Grund der Darstellung von Ernst 
Kuhnert neu bearbeitet und erweitert. Wiesbaden: Harrassowitz 1952. — 
Dar in : Der Leihbuchhandel, S. 136—38. 

Drsl . : Geschichte des Buchhandels vom A l t e r t u m bis zur Gegenwart. Völlige 
Neubearbeitung der Auflage von 1952. T l . 1: Bis zur Erf indung des Buch­
drucks sowie Geschichte des deutschen Buchhandels. Wiesbaden: Harrasso­
witz 1975 (mehr nicht erschienen). — Dar in : Lekturkabinette, Lesegesell­
schaften, S. 115—16. 

Wi t tmann s Reinhard: Der lesende Landmann. Zur Rezeption aufklärerischer 
Bemühungen durch die bäuerliche Bevölkerung i m 18. Jahrhundert . 
I n : Der Bauer M i t t e l - und Osteuropas i m sozio-ökonomischen Wandel 
des 18. und 19. Jahrhunderts. Beiträge zu seiner Lage und deren Wider­
spiegelung in der zeitgenössischen Publizistik und Literatur. Hg. v. Dan 
Berindei u . a. Köln, Wien: Böhlau 1973, S. 1 4 2 - 9 6 . 

Drsl . : Das literarische Leben 1848 bis 1880 (mit einem Beitrag von Georg 
Jäger über die höhere Bildung). I n : Realismus und Gründerzeit (s. dor t ) , 
Bd. 1,S. 1 6 1 - 2 5 7 , 2 9 2 - 3 0 8 . 

5.2. Spezifische Lesestoffe und Literaturfunktionen der Leihbibliotheken im 18. und 
19. Jahrhundert (mit dem Schwerpunkt ^Geschichte des Trivial- und Unterhaltungs-

romans') 

5.2.1. Zeitgenössische Aufsätze und Abhandlungen 

Vgl . das Quellenverzeichnis i m Beitrag von Peter Vodosek (S.345 f f . ) ; für 
den einleitenden ,Problemaufriß' wurden insbesondere benutzt: 
Fernbach's Journal für Leihbibliothekare, Buchhändler und Antiquare. 

Berlin 1853 ff . 
Ki tz ing , W[i lhelm] u . C[arl] Wahl: Handbuch des Leihbibliothekswesens. 

Taucha-Leipzig:Thallwitz 1886. 
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Realismus und Gründerzeit. Manifeste und Dokumente zur deutschen Li te ­
ratur 1848—1880. M i t einer Einführung in den Problemkreis und einer 
Quellenbibliographie hg. v. Max Bucher, Werner Hahl , Georg Jäger u . 
Reinhard Wit tmann. Bd. 2. Stuttgart: Metzler 1975, Dokumente Nr . 92 
( A d o l f Stern), Nr. 93 (Karl Frenzel), Nr. 94 (Ado l f Stern), Nr . 95 (Ado l f 
Rutenberg) - S. 2 9 6 - 3 1 1 ; Nr. 196 (Gustav Freytag), Nr . 197 (Ado l f 
Zeising), Nr. 198 (Zensurverfügung), Nr. 199 (Albert Last), Nr. 200 
(Ot to Janke), Nr . 201 (Albert Last) - S. 6 2 6 - 6 4 7 . 

Für weitere zeitgenössische Quellen vgl. die Bibliographie in Bd. 1 des letzt­
genannten Titels (Stuttgart: Metzler 1976), S. 3 8 2 - 4 1 4 , S. 4 3 6 - 4 3 9 , 
S. 4 7 3 - 4 7 4 , S. 4 8 0 - 4 8 3 . 
Vgl . ferner: 
Appel l , Johann, W.: Die Ritter- , Räuber- und Schauerromantik. Zur Ge­

schichte der deutschen Unterhaltungs-Literatur. Leipzig: Engelmann 
1859. Nachdruck München-Pullach: Verlag Dokumentat ion 1968. 

Bergk, Johann Α.: Die Kunst , Bücher zu lesen. Jena: Hempel 1799. Nach­
druck München-Pullach: Verlag Dokumentat ion 1971. 

Müller-Fraureuth, Carl: Die Ritter - und Räuberromane. Ein Beitrag zur 
Bildungsgeschichte des deutschen Volkes. Halle: Niemeyer 1894. 
Nachdruck Hildesheim: Olms 1965. 

Prutz, Robert: Kleine Schriften. Zur Pol i t ik und Literatur. Merseburg 
1847, Bd. 1, S. 2 3 2 - 2 5 7 ; Bd. 2, S. 1 6 6 - 2 1 2 . 

DrsL: Die deutsche Literatur der Gegenwart. 1848—1858. Bd. 2.Leipzig 
1859, S. 6 9 - 8 9 und 2 4 9 - 2 5 3 . 
(Die aufgeführten A r t i k e l sind neu abgedruckt i n : Robert Prutz: Schrif­
ten zur Literatur und Pol it ik . Hg. v. Bernd Hüppauf (Deutsche Texte 
27) Tübingen: Niemeyer 1973, S. 1 0 - 3 3 , 3 4 - 4 7 , 8 9 - 1 0 3 und 103 bis 
107. 

5.2.2. Forschlingsliteratur seit 1918 

Adler, Al fred : Möblierte Erziehung. Studien zur pädagogischen Trivial l i te­
ratur des 19. Jahrhunderts. München: F ink 1970. 

Bauer, Rudolf : Der historische Trivialroman in Deutschland i m ausgehenden 
18. Jahrhundert. Plauen: Adam 1930. 

Beaujean, Marion: Der Trivialroman in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun­
derts. Die Ursprünge des modernen Unterhaltungsromans (Abhandlungen 
zur Kunsts Musik- und Literaturwissenschaft 22) Bonn: Bouvier 1964* 

Becker, Eva: Der deutsche Roman u m 1780 (Germanistische Abhandlungen 
5) Stuttgart: Metzler 1964. 

Burger, Heinz Otto (Hg.): Studien zur Trivial l i teratur (Studien zur Philoso­
phie und Literatur des 19. Jahrhunderts 1) F r a n k f u r t / M . : Klostermann 
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1968. — Darin vor allem: Hans Friedrich F o l t i n : Kar l Got t lob Cramers 
Erasmus Schleicher als Beispiel eines frühen Unterhaltungs- oder Triv ia l ­
romans, S. 57—81; Dietr ich Naumann: Das Werk August Lafontaines und 
das Problem der Trivialität, S. 82—100; Rudol f Schenda: Die Bibliotheque 
Bleue i m 19. Jahrhundert , S. 117—136; Hans Schwerte: Ganghofers Ge­
sundung — Ein Versuch über sendungsbewußte Trivial l i teratur, S. 154 
bis 208. 

Bussmann, Walter: Schillers Geisterseher und seine Fortsetzer. Ein Beitrag 
zur St ruktur des Geheimbundromans.Masch. Diss. Göttingen 1961. 

Conrad, Horst : Die literarische Angst. Das Schreckliche in der Schauerro­
mantik und Detektivgeschichte. Düsseldorf: Bertelsmann Univ. Vlg . 1974. 

Edler, Er ich : Die Anfänge des sozialen Romans und der Novelle in Deutsch­
land (Studien zur Philosophie und Literatur des 19. Jahrhunderts 34) 
F r a n k f u r t / M . : Klostermann 1977. 

Eggert, H a r t m u t : Studien zur Wirkungsgeschichte des deutschen histor i ­
schen Romans 1850—1875 (Studien zur Philosophie und Literatur des 
19. Jahrhunderts 14) F r a n k f u r t / M . : Klostermann 1971. 

Der exotische Roman. Bürgerliche Gesellschaftsflucht und Gesellschafts­
k r i t i k zwischen Romantik und Realismus. Eine Auswahl m i t Einleitung 
und Kommentar von Anselm Maler (Literaturwissenschaft-Gesellschafts­
wissenschaft) Stuttgart : K l e t t 1975. 

Flessau, Kur t - Ingo : Der moralische Roman. Studien zur gesellschaftskriti­
schen Triv ia l l i teratur der Goethezeit (Literatur und Leben, N . F. 10) 
Köln u. Graz: Böhlau 1968. 

Das Forsthaus am Rhein. Studien zu einem Kolportageroman in 90 Heften 
aus dem Jahre 1906 [von Gerhard Gehre] mi t einer Einführung hg. v. 
Ingrid Schuster (Studien zur Germanistik, Anglistik und Komparatist ik 
Bd. 59 = Paraliteratur 1) Bonn: Bouvier 1977. 

Fritzen-Wolf, Ursula: Trivialisierung des Erzählens. Claurens Mimiii als 
Epochenphänomen. Bern u . F r a n k f u r t / M . : Lang 1977. 

Garte, Hansjörg: Kunst f o rm Schauerroman. Eine morphologische Begriffs­
bestimmung des Sensationsromans i m 18. J h . von Walpoles Castle of 
Otranto bis Jean Pauls Titan. Leipzig: Garte 1935. 

Genin, L . E.: Die volkstümliche deutsche Räuberdichtung i m 18. Jahrhun­
dert als Protest gegen den Feudalismus. I n : Weimarer Beiträge. Jg. 6, 
H . 4 (1960), S. 7 2 7 - 7 4 8 . 

Germer, He lmut : The German Novel of Education 1792—1805. A Complete 
Bibliography and Analysis (German Studies in America 3) (Bern:) Lang 
1968. 

Greiner, M a r t i n : Die Entstehung der modernen Unterhaltungsliteratur. Stu­
dien zum Trivialroman des 18. Jahrhunderts (rowohlts deutsche enzyklo-
pädie 207) Reinbek 1964. 



Die Leihbibl iothek als literarische Inst i tut ion 53 

Grubitzsch, Helga: Materialien zur K r i t i k des Feuilleton-Romans. Die Ge­
heimnisse von Paris von Eugene Sue (Athenaion Literaturwissenschaft 3) 
Wiesbaden: Athenaion 1977. 

Hadley, Michael: The German Novel in 1790. A Descriptive Account and 
Critical Bibliography (Europäische Hochschulschriften I , B d . 87) Bern u . 
F r a n k f u r t / M . : Lang 1973. 

DrsL: Romanverzeichnis. Bibliographie der zwischen 1750 und 1800 erschie­
nenen Erstausgaben (Europäische Hochschulschriften I , Bd . 166) Bern, 
Frankfur t /M. , Las Vegas: Lang 1977. 

Hügel, Hans-Otto: Untersuchungsrichter-Diebsfänger-Detektive. Theorie 
und Geschichte der deutschen Detektiverzählung i m 19. Jahrhundert . 
Stuttgart: Metzler 1978. 

Kienzle, Michael: Der Erfolgsroman. Zur K r i t i k seiner poetischen Ökono­
mie bei Gustav Frey tag und Eugenie Mar l i t t . Stuttgart : Metzler 1975. 

K l e i n , Albert : Die Krise des Unterhaltungsromans i m 19. Jahrhundert . 
Ein Beitrag zur Theorie und Geschichte der ästhetisch geringwertigen 
Literatur (Abhandlungen zur Kunst- , Musik- und Literaturwissenschaft 
84) Bonn: Bouvier 1969. 

K l o t z , Volker: Ausverkauf der Abenteuer. Kar l Mays Kolportageroman 
Das Waldröschen. I n : Probleme des Erzählens in der Welt l i teratur (= Fest­
schrift für Käte Hamburger). Hg. v. Fritz M a r t i n i . Stuttgart : K l e t t 1971 , 
S. 159 -194 . 

DrsL: Diagnostische Bemerkungen zum Bühnenschwank am Beispiel von 
Labiche, Feydeau, Schönthan, Arnold/Bach und anderen. I n : Tr iv ia l ­
literatur. Hg. v. Annemaria Rucktäschel u . Hans Dieter Z immermann 
(Uni-Taschenbücher 637) München: Fink 1976, S. 2 0 5 - 2 2 9 . 

Kockjoy , Wolfgang: Der deutsche Kaufmannsroman. Versuch einer k u l t u r -
und geistesgeschichtlichen genetischen Darstellung (Der deutsche Roman 
in Gruppen- und Einzeldarstellungen 1) Straßburg: Heitz [1933 ] . 

Kunze, Horst: Vorwor t zu: Η. K. : Lieblings-Bücher von dazumal. Blüten­
lese aus den erfolgreichsten Büchern von 1750—1860. Zugleich ein erster 
Versuch zu einer Geschichte des Lesergeschmacks. München: Heimeran 
1938. Neuausgabe 1965. 

Langenbucher, Wolfgang: Der aktuelle Unterhaltungsroman. Beiträge zur 
Geschichte und Theorie der massenhaft verbreiteten L i tera tur (Bonner 
Beiträge zur Bibliotheks- und Bücherkunde 9) Bonn: Bouvier 1964. 

Liebing, Heinz: Die Erzählungen H. Claurens als Ausdruck der bürgerlichen 
Welt- und Lebensanschauung in der beginnenden Biedermeierzeit. Phil . 
Diss. Halle 1931. 

Literatur für viele 2. Studien zur Trivial l i teratur und Massenkommunikation 
im 19. und 20. Jahrhundert. Hg. v. Helmut Kreuzer. Göttingen: Vanden-
hoeck & Ruprecht 1976 (= Beiheft 2 zur Zeitschrift für Literaturwissen-
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schaft und Linguist ik) . — Darin vor allem: Umberto Eco: Eugene Sue, 
Sozialismus und Vertröstung, S. 43—72; Rudol f Schenda: Leserbriefe an 
Eugene Sue, S. 73—104; Hans-Jörg Neuschäfer: Supermans gesellschaft­
licher Auftrag oder: Die Wirkung des Actionromans am Beispiel des 
Grafen von Montechristo, S. 105—121; Jochen Schulte-Sasse: Kar l Mays 
Amerika-Exot ik und deutsche Wirkl ichkeit , S. 123—145. 

Meyer, Reinhart: Das deutsche Trauerspiel i m 18. Jahrhundert . Eine Bibl io­
graphie, München: Fink 1977. 

Mosse, George L . : Was die Deutschen wi rk l i ch lasen. M a r l i t t , May, Gang­
hof er. I n : Reinhold G r i m m u. Jost Hermand (Hg.): Popularität und T r i ­
vialität. F our t h Wisconsin Workshop. F r a n k f u r t / M . : Athenäum 1974, 
S. 1 0 1 - 1 2 0 . 

Neuhaus, Volker : Die Menschliche Komödie des Sir John Retcli f fe. Z u Her­
mann Goedsches Zeitromanen. I n : Akzente. Jg. 19, H . 5 (1972) , S. 417-424. 

Neuschäfer, Hans-Jörg: Populärromane i m 19. Jahrhundert von Dumas bis. 
Zola (Uni-Taschenbücher 524) München: Fink 1976. 

Plischke, Hans: Von Cooper bis Kar l May. Eine Geschichte des völkerkund­
lichen Reise- und Abenteuerromans. Düsseldorf: Droste-Vlg. 1951. 

Praz, Mario: Liebe, T o d und Teufel. Die schwarze Romant ik . Übers, v. Lisa 
Rüdiger,. München: Hanser 1963. 

Reinert, Claus: Das Unheimliche und die Detektivl iteratur. E n t w u r f einer 
poetologischen Theorie über Entstehung, Entfaltung und Problematik der 
Detektivl iteratur (Abhandlungen zur Kunst- , Musik- und Literaturwissen­
schaft 139) Bonn: Bouvier 1973. 

Rommel , O t t o : Rationalistische Dämonie (Die Geisterromane des ausgehen­
den 18. Jahrhunderts). I n : Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwis­
senschaft und Geistesgeschichte. 17Jg. (1939), S. 1 8 3 - 2 2 0 . 

Rossbacher, Karlheinz: Lederstrumpf in Deutschland. Zur Rezeption James 
Fenimore Coopers beim Leser der Restaurationszeit. München: Fink 1972. 

Schanze, Helmut : Probleme der ,Trivialisierung' der dramatischen Produk­
t ion in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. I n : Das Triviale in Litera­
tur , Musik und bildender Kunst. Hg. v. Helga de la Motte-Haber (Studien 
zur Philosophie und Literatur des 19. Jahrhunderts 18) F r a n k f u r t / M . : 
Klostermann 1972, S. 7 8 - 8 8 . 

Schenda, Rudolf : Die Lesestoffe der Kleinen Leute. Studien zur populären 
Literatur i m 19. und 20. Jahrhundert (Beck'sche Schwarze Reihe 146) 
München: Beck 1976. 

Schönert, Jörg: Behaglicher Schauer und distanzierter Schrecken. Zur Situa­
t ion von Schauerroman und Schauererzählung i m literarischen Leben der 
Biedermeierzeit. I n : Li teratur in der sozialen Bewegung. Aufsätze und For­
schungsberichte zum 19. Jahrhundert. Hg. v. Alberto Mart ino . Tübingen: 
Niemeyer (1977), S. 2 7 - 9 2 . 
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DrsL : Zur Trivialisierung des Erzählens in der Spätaufklärung. J . G. Müllers 
Romankonzept und sein Selbstverständnis als Schriftsteller. I n : J . G. 
Müller von Itzehoe und die deutsche Spät auf klärung. Hg. v. Alexander 
Ritter (Steinburger Studien 1) Heide i . Holstein: Boyens (1978), S. 9 9 - 1 1 8 . 

Schreinert, K u r t : Benedikte Naubert. Ein Beitrag zur Entstehungsgeschichte 
des historischen Romans in Deutschland (Germanische Studien 230) 
Berlin 1941. 

Schulte-Sasse, Jochen: Die K r i t i k an der Trivial l i teratur seit der Aufklärung. 
Studien zur Geschichte des modernen Kitschbegriffs (Bochumer Arbeiten 
zur Sprach- und Literaturwissenschaft 6) München: Fink 1971. 

DrsL : Literarischer Markt und ästhetische Denkform. Analysen und Thesen 
zur Geschichte ihres Zusammenhangs. I n : Zeitschrift für Literaturwissen­
schaft und Linguistik. 2. Jg. , H . 6 (1972), S. 1 1 - 3 1 . 

Sichelschmidt, Gustav: Hedwig Courths-Mahler. Deutschlands erfolgreichste 
A u t o r i n . Eine literatursoziologische Studie (Bonner Beiträge zur Bibl io -
theks- und Bücherkunde 16) Bonn: Bouvier 1967. 

DrsL: Liebe, M o r d und Abenteuer. Eine Geschichte der deutschen Unter­
haltungsliteratur. Berl in: Haude & Spener 1969. 

Thalmann, Marianne: Der Trivialroman des 18. Jahrhunderts und der ro­
mantische Roman. Ein Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der Geheim­
bundmystik (Germanische Studien 24) Berl in : Ebering 1923. 

DiesL: Die Romantik des Trivialen. V o n Grosses Genius bis Tiecks William 
Lovell (List Taschenbücher der Wissenschaft 1442) München 1970. 

Tippkötter, Horst: Walter Scott — Geschichte als Unterhaltung. Eine Re­
zeptionsanalyse der Waverley Novels ("Studien zur Philosophie und Lite ­
ratur des 19. Jahrhunderts 13) F r a n k f u r t / M . : Klostermann 1971. 

Touai l lon, Christine: Der deutsche Frauenroman des 18. Jahrhunderts. Wien 
u. Leipzig: Braumüller 1919. 

Trivial l iteratur. Aufsätze. Hg. v. Gerhard Schmidt-Henkel u.a. Berl in : Li te ­
rarisches Colloquium 1964. — Darin vor allem: Kar l Markus Michel : Zur 
Naturgeschichte der Bildung. (Die ältere Kolportageliteratur) , S. 7—22; 
Volker K lo tz : Durch die Wüste und so weiter. (Zu Kar l May) , S. 3 3 - 5 2 ; 
Gertrud Willenborg: Adel und Autorität. (Zu den Romanen der Courths-
Mahler), S. 1 9 2 - 2 1 7 . 

True , Georg: Studien zu Carl Franz van der Veldes Romanen. Ein Beitrag 
zur Geschichte des Unterhaltungsromans. (Phil. Diss.) Greifswald: Adler 
1926. 

Ueding, Gert: Glanzvolles Elend. Versuch über Kitsch und Kolportage (edi­
t ion suhrkamp 622) F r a n k f u r t / M . 1973. 

Viering, Jürgen: Schwärmerische Erwartung bei Wieland, i m trivialen Ge­
heimbundroman und bei Jean Paul (Literatur u . Leben, N . F. 18) Köln 
u. Wien: Böhlau 1976. 
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Winterscheidt, Friedrich: Deutsche Unterhaltungsliteratur der Jahre 1850 
bis 1860. Die geistesgeschichtlichen Grundlagen der unterhaltenden Lite­
ratur an der Schwelle des Industriezeitalters (Abhandlungen zur Kunst- , 
Musik- und Literaturwissenschaft 65) Bonn: Bouvier 1970. 

W i t t m a n n , Reinhard: Zur Triviall iteratur der Goethezeit. — Randbemerkun­
gen eines Sammlers. I n : Aus dem Antiquariat H . 5. Beilage zum Börsen­
blat t für den deutschen Buchhandel, F r a n k f u r t / M . Nr. 43 v. 28. 5. 1976, 
S. A 1 2 9 - 1 4 1 . 

Z immermann, Peter: Der Bauernroman. Antifeudalismus — Konservatismus 
— Faschismus. Stuttgart: Metzler 1975. 

5.3 Geschichte der Leihbibliotheken 
5.3.1. Deutscher Kulturraum 
5.3.1.1. Überregionale Untersuchungen 

von A r n i m , Bernd u. Friedrich K n i i i i : Gewerbliche Leihbüchereien. Berichte, 
Analysen und Interviews (Schriften zur Buchmarkt-Forschung 7) Gütersloh: 
Bertelsmann 1966. 

Bouvier, Arwed : Wilhelm Meinholds Abhandlung über die Leihbibl iotheken. 
I n : Buch-Bibliothek-Leser. Festschrift für Horst Kunze. Berl in : Akademie-
Vlg . 1969, S. 4 6 5 - 7 6 . 

Jäger, Georg: Die deutsche Leihbibliothek i m 19. Jahrhundert. Verbreitung-
Organisation-Verfall. I n : Internationales Archiv für Sozialgeschichte der 
deutschen Literatur 2 (1977), S. 96 - 133. 

K n i i i i , Friedrich: Zur Lage des gewerblichen Leihbuchhandels. I n : Sprache 
i m technischen Zeitalter 19 (1966), S. 2 3 4 - 4 6 . 

Die Leihbibl iothek der Goethezeit. Exemplarische Kataloge zwischen 1790 
und 1830. Hg. mi t einem Aufsatz: Zur Geschichte der Leihbibl iothek im 
18. und 19. Jahrhundert v. Georg Jäger, Alberto Mart ino u . Reinhard 
Wittmann (Texte zum Literarischen Leben u m 1800, Bd . 6) Hildesheim: 
Gerstenberg 1979. 

Mart ino , Alberto : Biblioteche circolanti e produzione letteraria in Germania 
nelPottocento. I n : Critical Dimensions. English, German and Comparative 
Literature Essays in Honour o f Aurel io Zanco. Ed. by Mario Currel i and 
A . M . (Cuneo:) Saste 1978, S. 3 1 3 - 3 1 . 

Drs l . : Die deutsche Leihbibliothek und ihr Publ ikum. I n : L i teratur in der so­
zialen Bewegung. Aufsätze und Forschungsberichte zum 19. Jahrhundert . 
Hg. ν. Α. M . Tübingen: Niemeyer (1977) , S. 1 -26 . 

Schmidt, Richard: Theorie der Leihbücherei. Ihr Wesen, ihre Geschichte, 
ihre Gestalt. Hg. v. Wilhelm Voßkamp. Dortmund-Marten: W. Vosskamp 
(1954). — Die geschichtliche Darstellung fußt i m wesentlichen auf den 
Aufsätzen von Η. A . Krause in der ,Zeitschrift der Leihbücherei' (Berlin) , 
Jg. 7 - 1 0 ( 1 9 3 8 - 4 1 ) . 
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Witsch, Josef: Lese- und Leihbibliotheken der Goethezeit. I n : Die Bücherei 
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Behrens, Werner, Klaus F. Geiger, Ernst Heinrich Rehermann, Margot Riedel 
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des 19. Jahrhunderts. Schri ft l . Hausarbeit für das Lehramt an Gymnasien. 
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Füssel, Stephan: Die Geschichte der Volksbibl iothek Göttingen. 80 Jahre 
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liche Büchereien. Dargestellt an Hand einer Untersuchung in einem Stadt­
teil einer norddeutschen Großstadt. Büchereischule der Freien und Hanse­
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Philadelphia: The American Philosophical Society 1967. 

DrsL: Community Lending Libraries in Eighteenth-Century Ireland and 
Wales. I n : The Library Quarterly 33 (1963), S. 2 9 9 - 3 1 2 . 
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60 Georg Jäger und Jörg Schönert 

Pichois, Claude: Les cabinets de lecture ä Paris durant la premiere moit ie 
du X I X e siecle. I n : Annales 14 (1959), S. 5 2 1 - 3 4 . 
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